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die Antwort der neichslande an 
Ribot. 


Bei der Schließung der Zweiten Kammer des 
Landtags von Elſaß⸗Lothringen hielt Präſident 
Dr. Ricklin vor voll beſetztem Haufe folgende Anz 
ſprache: Meine Herren! Wir können nicht ausein⸗ 
ander gehen, ohne dem Wunſch und der Hoffnung 
Ausdruck zu verleihen, daß uns bald ein ehren⸗ 
voller Friede beſchieden ſein möge. Wir dürfen 
dieſen Ruf nach Frieden laut und nachhaltig er⸗ 
ſchallen laſſen, da unſer Land und ſeine Bevölke⸗ 
rung unter dieſem Kriege unſägliches zu leiden 
haben, und immer offenbarer wird, daß die Los⸗ 
löſung Elſaß⸗Lothringens vom deutſchen Reiche 
unter den gegneriſchen Kriegszielen eine hervor⸗ 
ragende Stelle einnimmt. Dafür halte ich es für 
Aunſere Gewiſſenspflicht, zu erklären, daß das elſaß⸗ 
lothringiſche Volk den Gedanken, daß um ſeinet⸗ 
willen dieſes entſetzliche Blutvergießen fortgeſetzt 
wird, mit aller Entſchiedenheit zurückweiſt, (lebh. 
Bravo) und nichts anderes erſtrebt, als in ſeiner 
unlösbaren Zugehörigkeit zum deutſchen Reiche 
feine kulturelle, wirtſchaftliche und ſtaatsrechtliche 
Zukunft unter vollſter Aufrechterhaltung feiner be⸗ 
rechtigten Eigenart zu pflegen und zu fördern. 
(Lauter Beifall auf allen Bänken des Haufes:) Die 
im Felde ſtehenden tapferen Söhne unſeres Landes, 
unſer Stolz und unſere Hoffnung, kämpfen und 
ſterben nicht nur um die Rettung und den Beſtand 
des deutſchen Reiches. Sie haben noch ein eigenes 
beſonderes Kriegsziel. Sie erkämpfen ihrem Hei⸗ 
matlande die Gleichberechtigung und Gleichſtellung 
unter den deutſchen Bundesſtaaten und das deut⸗ 
ſche Volk kann dieſen tapferen Helden ſeinen Dank 
auf keine würdigere und edlere Weiſe abſtatten, 
als daß es ſie nach erkämpftem Frieden als gleich⸗ 
und vollberechtigte Staatsbürger in ihre Heimat 
zurückkehren läßt. (Lebh. Beifall.) Ihr Beifall 
bezeugt mir, daß ich Ihnen aus der Seele geſpro⸗ 
chen habe. In dieſem Sinne rufen wir: Elſaß⸗ 
Lothringen, das deutſche Reich und der deutſche 
Kaiſer, ſie leben hoch, hoch! 

In der Schlußſitzung der Erſten Kammer des 
Landtags hielt der Präsident Dr. Hoeffel folgende 
Anſprache: Wir ſind am Schluſſe unſerer heutigen 


Sitzung, am Schluſſe unſerer diesjährigen kurzen 


Tagung. Auch ſie ſtand unter dem Einfluß der 
igniſſe, der Aufgaben der Zeit, die wir durch⸗ 


leben. An dieſen Aufgaben an ihrem Teil mitzu · 


wirken in Erfüllung der ihr durch die Verfaſſung 
auferlegten Pflicht, das war auch in dieſem Jahre 
5 Beſtreben der Kammer. In Erfüllung dieſer 
flicht haben wir mit den Trägern unſerer Regie⸗ 
dung in der Erörterung aller Fragen auf dem 
Boden vollen gegenſeitigen Vertrauens zuſammen⸗ 


geſtanden. Wir haben unſerem Volke neue Opfer 


auferlegen müſſen und wir wollen uns nicht täu⸗ 


ſchen über das weitere Maß der Opfer und der 


wid ane die der Krieg noch von uns fordern 
ird. 


Meine Herren! Wir haben dieſen Krieg nicht 
gewollt. Unſer elſoß⸗lothringiſches Volk hatte kei⸗ 
nen dringenderen Wunſch, als es möchte bleiben, 


wie es war; keine andere Überzeugung als die, 


daß das Heil unseres Landes im weiteren Feſthal⸗ 
ten am Beſtehenden zu finden ſei. Wir hatten 
auch den Krieg 1870 nicht erſehnt. Wir ſind aber 
damals durch einen pöfkerrechtlichen Friedensver⸗ 
ag dem deutſchen Reiche einverleibt worden. 
Dieſer Friede iſt ein völkerrechtlicher Akt, welcher 
endgiltig Recht geschaffen und dauernd Elſaß⸗ 
Lothringen mit dem deutſchen Reiche verbunden 
at. Wir haben unter der Aegide desselben wäh⸗ 
rend 43 Fabre die Seg gungen des Friedens ge⸗ 
Noffen. Wir heben miterlebt, wie in dieſer Zeit 
die Landwirtschaft ſich kräfteg und Tebensfähte 
eben einer ſtarken Induſtrie entwickelte. Wir 
aben miterlebt die rapide Entfaltung der Ver⸗ 
kehre mzttel, die Errungenſchaften der Technik und 

ſſenſchaft. Wir hoben miterlebt. wie auf dent 
“biete der Menichlichfeit das große foziolvolfti⸗ 
e Proßlem immer mehr der Löſung entgegenge⸗ 
racht wurde. Es würde uns Ichlscht anſtehen die 
Ube des kühlen Beobachters zu beanspruchen an⸗ 


zeugung durchdrungen, daß für Elſaß⸗Lothringen 


Amtlicher deutſcher Heeresbericht. 


Berlin den 14. Juni (W. T. B.) i 
Großes Hauptquartier, 14. Juni. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: 
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: 

Sowohl in Flandern, wie im Artois war nur in einigen Ab⸗ 
ſchnitten der Artilleriekampf ſtark. Sſtlich von Ppern ſprengten 
wir Minen, die in den engliſchen Stellungen Verheerungen an⸗ 
richteten. Zu kleinen Vorfeldkämpfen kam es ſüdlich der Douve. 
Die Lage iſt unverändert geblieben. ö 8 

| Heeresgruppe deutſcher Kronprinz: ni 

Bei Vauxaillon (nordöſtlich von Soiſſons) griffen die Franzoſen 
nach mehrſtündigem Feuer an. Sie wurden zurückgewieſen. Sonſt 
blieb die Artillerietätigkeit meiſt gering. 2 

Heeresgruppe Herzog Albrecht: 

Nichts beſonderes. | 

Ein Geſchwader unſerer Groß⸗Flugzeuge erreichte geſtern mittag 
London, warf über der Feſtung Vomben ab und beobachtete bei 
klarer Sicht gute Treffwirkung. Trotz ſtarken Abwehrfeuers und 
mehrerer Luftkämpfe, bei denen ein engliſcher Flieger über der 
Themſe abſtürzte, kehrten alle Flugzeuge unverſehrt zurück. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: 

Die Gefechtstätigkeit hielt ſich in den üblichen Grenzen. — 
Die ruſſiſchen Flieger ſind in letzter Zeit wieder tätiger ge⸗ 
worden. Sie fühlten mehrfach über unſere Linien vor. Seit An⸗ 
fang Juni wurden 5 abgeſchoſſen. Vombenabwurf auf Tuckum 
wurde geſtern durch Luftangriff auf Schlock vergolten. 

Mazedoniſche Front: 
Keine weſentlichen Ereigniſſe. 
Der Erſte General⸗Quartiermeiſter Ludendorff. 


geſichts einer Entwicklung, an der jeder im Großen 
wie im Kleinen ſeinen Anteil hatte. Wir haben 
erfahren, was wir am deutſchen Reiche haben. Es 
wäre Undank, dies nicht anerkennen zu wollen. 

Es iſt nie ſo viel vom Nationalitätenprinzip 
geſchrieben und geredet worden, wie heute. Die 
Nationalität hat ihre Grundlage in Abſtammung 
und Sprache. Die amtlichen Ermittelungen, die 
auf Volkszählungen beruhen, auf eigenen Angaben 
der Bevölkerung, ergeben in Elſaß⸗Lothringen 
87 Prozent deutſchſprechende, 12 Prozent franzöſiſch⸗ 
ſprechende und 1 Prozent der fremdſprachigen Ein⸗ 
wohner. Wo das Nationalitätenprinzip hin gra⸗ 
vitiert, zeigen dieſe Zahlen zur Genüge. 

Meine Herren! Das Schickſal hat uns im 
Jahre 1871 wieder zu Deutſchland geführt. Wir 
ſind mit ihm wirtſchaftlich, ethnologiſch und 
ſprachlich eng verbunden. Wir ſind von der über⸗ 


daß das Land unter keinen Amſtänden, um mit 
Wilſon zu ſprechen, den Beſitzer wechſeln wolle. 
Beſonders packend iſt die Anſprache, die der Vor⸗ 
ſitzer der Zweiten Kammer Dr. Ricklin geſtern ge⸗ 
halten hat. Mit dieſer Erklärung eines alten 
Elſäſſers müßten die Alliierten ſich eigentlich zu⸗ 
frieden geben, aber ſie kämpfen nicht für Prin⸗ 
zipien, ſondern für Phraſen und andere Dinge. 
Die „Freiſ. Ztg.“ jagt, Herr Ribot werde te 
vermutlich taub ſtellen und dieſe laute und deut⸗ 
liche Antwort nicht verſtehen. Würde er es aber 
doch tun, dann werde er doch an dem alten morali⸗ 
ſchen bel der Ententevölker leiden und Tatſachen, 
die unbequem ſind, vertuſchen oder fälſchen. Denn 
wo bliebe ſonſt das Selbſtbeſtimmungsrecht, wonach 
in dieſem Falle Elſaß⸗Lothringen beim deutſchen 
Reiche zu verbleiben hätte, ſodaß der angebliche 
Kriegsgrund für Frankreich fortfalle. 


eine erſprießliche, friedliche Zukunft nur im Ver⸗ 
band mit dem deutſchen Reiche, zu dem wir treu 
ſtehen, zu erhoffen iſt. (Lebh. Beifall.) In dieſer 
Überzeugung gehen wir heute auseinander“ In 
der Hoffnung, daß der gute Wille, den unſer Kaiser 
zum Prinzip ſeiner Politik vor einigen Monaten 
proklamiert hat, bald allgemeines Verſtändnis 
finden möge. Ihm aber, den Landesherrn Elſaß⸗ 
Lothringens, den Kaiſer des deutſchen Reiches möge 
Gott weiter ſchützen und leiten. Se. Majeſtät der 
deutſche Kaiſer, er lebe hoch, hoch, hoch! 
* 


Deutſcher Abendbericht. 
W. T.⸗B. meldet amtlich: 
Berlin, 13. Juni, abends. 


Von den Fronten ſind bisher keine größeren 
Kampfhandlungen gemeldet. 

Die Feſtung London wurde heute von unſeren 
Fliegern mit Bomben beworfen. 


Franzöſiſcher Heeresbericht. 


Der amtliche franzöſiſche Heeresbericht vom 
12. Juni nachmittags lautet: Ziemlich heftiger 
Artilleriekampf in der Gegend der Hochfläche von 
Kalifornien und ſüdöſtlich von Corbeny. In der 
Champagne wurde die Beſchießung unſerer Stel⸗ 
lungen am Blond⸗ und Cornillet⸗Berge gegen 


Preßſtſtimmen zum elſäſiſchen Proteſt. 

Die Reichslande werden, wie die „Germania“ 
Khreibt, immer mehr zum Zankapfel des Krieges. 
Schon wiederholt haben die elſaßs⸗lothringiſchen 
Volksvertreter ausdrücklich und feierlich erklärt, 


Mitternacht ziemlich lebhaft. Wir ſchlugen an ver⸗ 


ſchiedenen Punkten der Front feindliche Erkun⸗ 
dungsabteilungen leicht zurück und machten einige 


Gefangene. r 
Fränzöſiſcher Bericht vom 12. Juni abends: 


Mittlere Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien 


auf dem größten Teil der Front. Bei den Ein⸗ 
brüchen in die deutſchen Gräben in der Richtung 
auf die Butte⸗du⸗Mesnil und in der Gegend von 
Ober⸗Chevauchee führten wir zahlreiche Zerſtörun⸗ 
gen aus und brachten etwa zehn Gefangene zurück. 
Ein deutſches Flugzeug wurde in Lothringen durch 
unſere Abwehrgeſchütze heruntergeſchoſſen; die 
beiden Flieger wurden e ee 

Belgiſcher Bericht: Geſtern bei Anbruch der 
Nacht griff eine feindliche Abteilung einen unſerer 
vorgeſchobenen Gräben ſüdlich Dixmuiden an; fie 
wurde durch Gewehr⸗ und Handgranatenfeuer voll⸗ 
ſtändig zurückgeſchlagen. Heute die gewöhnliche Ar⸗ 
tillerietätigkeit, beſonders im Abſchnitt von Steen⸗ 
ſtraete und Het Sas. Eins unſerer Kampfflugzeuge 
brachte ein deutſches Flugzeug zum Abſturz, das bei 
Boerſt niederfiel. 


Engliſcher Bericht. 


Der engliſche Heeresbericht vom 12. Juni nach⸗ 
mittags lautet: Wir machten letzte Nacht einen er⸗ 
folgreichen Vorſtoß nördlich von Neuve Chapelle. 
Feindliche Stoßtrupps wurden an andern Stellen 
abgewieſen. Eine Anzahl Feinde wurde getötet. 

Zur Kampflage im Weſten 
meldet W. T.⸗B.: 1 
N Im Wytſchgetebogen leiden die Engländer weiter 
in hohem Maße unter den Schwierigkeiten, die das 
völlig zerſtörte Gelände für die Anlage neuer Stel⸗ 
lungen und den geſamten Nachſchub⸗ und Verxpfle⸗ 
gungsdienſt bietet. Die Minenſprengungen, deren 


Vorbereitungen die Engländer ſchon vor über 


1% Jahren begannen, haben im Verein mit dem 
tagelangen Granat⸗ und Minenfeuer den geſamten 
Wytſchaetebogen in einer Weise zerſtört, daß er 


nunmehr ein wüſtes Chaos von Trichtern und 


Betondecken bildet, das ein Gewirr von Stachel⸗ 
draht durchzieht. Durch ihre gewaltigen Sprengun⸗ 
gen hatten die Engländer wohl gehofft, diesmal 
den Durchbruch zu erzwingen. Die Kaltblütigkeit 
und die heroiſche Tapferkeit der deutſchen Vertei⸗ 
diger, die ſich nicht durch die ſchauerlichen 11555 


rungen der explodierten Minen einſchüchtern ließen 
und der anſtürmenden Ubermacht den Boden Schritt 


für Schritt ſtreitig machten, haben den in ſo großem 


Maßſtabe angelegten Durchbruchsverſuch zuſchanden 


werden laſſen. Mit der Zurücknahme der deutſ 
Stellungen in die Linie Hollebeke Warneton haben 
die Engländer alle ihre früheren Vorteile verloren. 
Ihre Batterien, die mit größten Schwierigkeiten 
über das faſt unwegſame Gelände vorgebracht 
wurden, verſuchten am 12., ſich aus neuen Stel⸗ 
lungen einzuſchießen. Da das geſamte geräumte 
Gebiet unter dem planmäßigen ſchweren Feuer der 
treffſicher eingeſchoſſenen deutſchen Artillerie liegt, 
erlitten die engliſchen Batterien beim Vorgehen 
und Einſchießen ſchwere Verlufte. In nicht minder 
ſchwieriger Lage befindet ſich die engliſche Infan⸗ 
terie, die im deutſchen Trommelfeuer ſich notdürftig 
neue Deckungen graben muß. Dieſe ungünſtigen 
Verhältniſſe veranlaßten die Engländer mei zu 
dem Verſuch, ihren Truppen im Wytſchaete ogen 
durch einen Vorſtoß gegen die Linie Marneton— 
La Baſſee Ville Luft zu ſchaffen. Allein die feind⸗ 
liche Sturmabſicht wurde rechtzeitig erkannt, und 
die mit Truppen gefüllten Gräben wurden unter 
Vernichtungsfeuer genommen. Nur ſüdlich der 
Töpferei gelang es den Engländern, aus den 
Gräben vorzubrechen. Unter ſchweren Verluſten 
mußten ſie wieder zurückfluten. Auch ein zweiter 
am Abend an derſelben Stelle angeſetzter Angriff 
erſtickte im deutſchen Eiſenhagel. 5 

An der Arrasfront ſetzen die Engländer ihre 
vergeblichen Anſtürme gegen den Lensbogen fort. 
Wie der Heeresbericht meldet, zerſchellten hier alle 
ihre Anſtrengungen an dem deutſchen Widerſtande 
Der geringe Erfolg, der ihnen an einer kleinen 
Stelle beſchieden war, wurde mit 


wiederum Portugieſen gefangengenommen. Oſtlich 


Hulluch ſcheiterte ein feindliches Patrouillen⸗Anter⸗ 


nehmen. 
Für ihre Greuelpropaganda 


ben die Franzoſen jetzt auch die Mitwirkung von f 


Journaliſten aus den verbündeten Ländern . ger 
wonnen, So gibt der italieniſche Abgeordnete 
Ceſare Nana eine bewegliche Schilderung der „be⸗ 
ſtialiſchen Taten“ der Deutſchen im geräumten Ge⸗ 
biet. Er ſchreibt darin wörtlich: „Auch Noyon 
wurde, wie mir General Nivelle verſicherte, auf das 
Beſtialiſchſte verwüſtet.“ Da die franzöſiſche illu⸗ 
ſtrierte Preſſe ſelbſt zahlreiche photographiſche Auf⸗ 
nahmen gebracht hat, die den Einmarſch der Fran⸗ 
zoſen in das unzerſtörte Noyon zeigen, ſollte der 
franzöſiſche Greuel⸗Propaganda⸗Dienſt mindeſtens 
etwas porſichtiger ſein und den ehemaligen Ober⸗ 
befehlshaber Frankreichs nicht in dieſer Weiſe 
kompromittieren, auch wenn er jetzt abgeſetzt und 
als „Blutſäufer Nivelle gebrandmarkt it. 


— 


Hilfe von 
Flammenwerfern erzielt. Sſtlich RR 3 


für Stadt und and. 


3 
— 


deutung. 


Die „Times“ über die neue engliſche Offenſive. 

Der militäriſche Mitarbeiter der „Times 
ſchreibt über die letzte engliſche Offenſive: Wenn 
die Engländer nur beabſichtigt hätten, mit Rückſicht 
auf eine mögliche deutſche Offenſive einen taktiſch 
günſtigen Punkt zu beſetzen, ſo iſt ihr Vorhaben 
vollſtändig geglückt. Sollten ſie aber die Abſicht 
gehabt haben, die Deutſchen von der Seeküſte zu 
vertreiben, was nur durch einen Durchbruch bei 
Wytſchgete möglich geweſen wäre, jo wurde ihre 
ſtrategiſche Abſicht keineswegs erreicht, und es bleibt 
nur ein taktiſcher Gewinn von ſehr mittelmäßigem 
Werte übrig. 


“ 


Das amerikaniſche Hilfskorps. 

Havas meldet unter dem 13. Juni aus Paris: 
General Perſhing und ſein Stab ſind in Boulogne 
angekommen und werden abends in Paris ein⸗ 
treffen. 5 

„Republicain de Lyon“ meldet aus Paris, 
Ribot habe im Haushaltsausſchuß erklärt, die Mit⸗ 
wirkung der Vereinigten Staaten an der Weſtfront 
werde bald endgiltig verwirklicht werden. 


* * 
* 


Der italieniſche Krieg. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht 
vom 13. Juni meldet vom 8 
italieniſchen Kriegsſchauplatz: 

. Wie aus den jüngjten Feindberichten hervor⸗ 
geht, iſt es abermals die italieniſcherſeits oft be⸗ 
klagte Witterungsunbill, die auch in den letzten 
Tagen die italieniſche Stoßkraft nicht zu macht⸗ 
vollerer Entfaltung gelangen läßt. So vermochte 
auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden der 
Gegner geſtern erſt nach Einbruch der Dunkelheit 
ſeine Angriffe wieder aufzunehmen, die er zuerſt 
im Zeb'e⸗Gebiet und nach Mitetrnacht auch gegen 
den Monte Forno und die Grenzhöhen anſetzte. 
Unſere alpenländiſchen Truppen ſchlugen den Feind 
zurück. Er erlitt — namentlich am Nordflügel 
ſeiner Angriffsgruppe — ſehr ſchwere Verluſte. Bei 
der Iſonzo⸗Armee ſtellenweiſe lebhafter Geſchütz⸗ 
kampf. 

Der Chef des Generalſtabes. 


Italieniſcher Bericht. 

Der italieniſche Heeresbericht vom 12. Juni 
lautet: Auf der Hochfläche von Schlegen behinder⸗ 
ten geſtern die ſchlechten Wetterverhältniſſe die 
Tätigkeit der Artillerie. An der Juliſchen Front 
war die feindliche Artillerie beſonders tätig gegen 
unſere Stellungen auf dem Vodice und den Höhen 
nordöſtlich von Görz. Wir antworteten energiſch. 


Cadorna. 
* * 


Die Kämpfe im Oſten. 

Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Amtlich wird aus Wien vom 13. Juni gemeldet: 
Sſtlicher Kriegsſchauplatz: 
h Unverändert, 3 


* 2 * 


Vom Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht 

vom 13. Juni meldet vom 

ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz: 

{ Unverändert, 


Franzöſiſcher Ballan-Beriät. 


Im amtlichen franzöſiſchen Heeresberiht vom 
12. Juni heißt es von der Orient⸗Armee: Auf dem 
rechten Vardar⸗ÜUfer wieſen wir mehrere feindliche 
Handſtreiche ab. Im Cerng⸗Bagen Artilleriekampf, 
in deſſen Verlauf wir eine feindliche Batterie zur 
Erplofion brachten. Beiderſeitige Fliegertätigkeit. 
Engliſche Flugzeuge belegten Petritſch mit Bomben. 
Im Laufe des Luftkampfes mußte ein feindliches 
Slungeug niedergehen. Die mit der Beaufſichtigung 
der Ernte in Theſſalien beauftragten Truppen ſind 
ohne Schwierigkeiten in dieſer Provinz bis in die 
Gegend von Elaſſona vorgedrungen. 5 

* * 


Der türkiſche Krieg. 
Türkiſcher Bericht. 


Der amtliche Heeresbericht vom 12. Juni lautet: 

Kaukaſusfront: In einigen Abſchnitten wurde 
feindliche Patrouillen⸗ und Aufklärer⸗Tätigkeit be⸗ 
obachtet. An einer Stelle wurde ein Verſuch des 
Feindes, mit etwa zwei Kompagnien einen Über- 
fall gegen unſere Vorpoſten zu machen, durch Bom⸗ 
ben⸗ und Infanteriefeuer abgewieſen. 
An den übrigen Fronten kein Ereignis von Be⸗ 


* * 
* 
Die Kämpfe zur See. 
Wieder 20 100 Tonnen! 

W. T.⸗B. meldet amtlich: 

In den Sperrgebieten um England ſind durch 
die Tätigkeit unſerer U-Boote 20 100 Br.⸗R.⸗T. 
verſenkt worden. Unter den Schiffen befanden ſich 
der engliſche bewaffnete Dampfer „Phenius“ (6699 
Br.⸗R.⸗T.) mit 9700 Tonnen Stückgut von England 
nach Indien, der franzöſiſche Segler St. Hubert mit 
Kohlen nach Frankreich, die engliſchen Fiſchdampfer 
„Golden Hope“ und „Virginia“; von letzteren 
wurde der Kapitän gefangengenommen. Unter den 
Ladungen der übrigen verſenkten Schiffe befanden 
ſich u. a. hauptſächlich Holz, ferner Stückgut, ſowie 
Tran und Fiſchbein nach England. Eines unſerer 
‚U-Boote hatte mit einer Segler⸗UA⸗Boots⸗Falle bei 
den Hebriden ein Gefecht, wobei das U-Boot min⸗ 
deſtens vier Treffer auf der U⸗Boots⸗Falle erzielte. 

Der Chef des Admiralſtabes der Marine. 


Ein deutſches U-Boot in Spanien. 


Havas meldet aus Cadix unter dem 11. Juni: 
Ein ſpaniſches Torpedoboot fand heute früh in der 


Nähe der Bucht von Cadix das deutſche U-Boot 52, 
deſſen Maſchinen durch einen Kanonenſchuß be⸗ 
ſchädigt waren. Die Beſatzung beträgt 20 Mann. 
Das U-Boot iſt in den Hafen von Cadix einge⸗ 
ichleppt worden. Es darf mit den Schiffen der 
Mittelmächte, die im Hafen Zuflucht geſucht haben, 
nicht in Verbindung treten. Da die Ausbeſſerungen 
mehr als zwei Tage dauern werden, wird das 
U-Boot interniert werden. Der deutſche Komman 
dant ſtattete den Behörden einen Beſuch ab, def 
von dieſen erwidert wurde. 
Keine Neutralitätsverletzung. | 

Nach einer däniſchen Zeitungsnachricht von 
2. Juni ſoll am Nachmittag des 1. Juni ein Luft 
ſchiff über der Kjoegebucht erſchienen, dem Lande 
nahe gekommen ſein und ſich nach Anſicht verſchie⸗ 
dener Augenzeugen innerhalb der Hoheitsgrenze be⸗ 
funden haben. Die im Kjoegehafen wachehabende 
Abteilung hätte Warnungsſchüſſe gefeuert, worauf 
das Luftſchiff ſofort ſeewärts gegangen wäre. 

Hierzu erfahren wir von zuſtändiger Seite fol⸗ 
gendes: Es handelt ſich offenbar um ein deutſches 
Luftſchiff, das ſich zu einer Aufklärungsfahrt über 
der Oſtſee befand. Nach der nunmehr vorliegenden 
Wegekarte dieſes Luftſchiffes 5 feſtgeſtellt, daß ſich 
das Luftſchiff bei jener Gelegenheit mindeſtens 
4½ Seemeilen von der däniſchen Küſte entfernt, 
alſo ſogar außerhalb der däniſchen Hoheitsgewäſſer, 
gehalten hat. Sollten däniſcherſeits tatſächlich 
Warnungsſchüſſe gefeuert worden ſein, ſo wäre ihr 
Zweck nicht erſichtlich. 


England als „Beſchützer“ der neutralen Schiffahrt. 


Ein Privattelegramm aus Rotterdam beſagt: 
Der holländiſche Dampfer „Veenbergen“ mit einer 
Ladung Salpeter für Rotterdam traf am 11. 2. 1917 
in Falmouth ein. Der Kapitän verſuchte mehrere 
Male die Reiſe fortzuſetzen, ſo zum letztenmale am 
1. Mai, wurde aber immer von den Hafenbehörden 
daran gehindert. Dem holländiſchen Dampfer „Kel⸗ 
bergen“ erging es ebenſo; dieſer war Ende Februar 
mit einer Ladung Getreide für die holländiſche Re⸗ 
gierung von La Plata kommend in Falmouth an⸗ 
gekommen. Während der ganzen dreimonatlichen 
Liegezeit durfte niemand von den Beſatzungen an 
Land. Der vom Land bezogene Proviant wurde 
durch die Hafenpolizei an Bord gebracht. Kartoffeln 
wurden nicht geliefert, Fleiſch nur 1 Pfund pro 
Mann und Woche. Es durften auch keine englischen 
Zeitungen an Bord gebracht werden, nur von der 
Seemannsmiſſion geſchickte holländiſche Zeitungen. 
Am 30. 5. gingen die Mannſchaften beider Schiffe 
von Bord und wohnten eine Nacht in Falmouth. 
Die Penſion für einen Tag koſtete 6 Schilling. Am 
nächſten Tage wurden die Leute nach London weiter 
befördert, wa ſie gleich an Bord gebracht wurden 
und das Schiff nicht mehr verlaſſen durften. 


Die Aufbringung norwegiſcher Schiffe. 


Das Storthing verhandelte, wie aus Chriſtiania 
gemeldet wird, über die Interpellation Konow 
wegen der Aufbringung der norwegiſchen Dampfer 
„Harald Harfager“ und „Thorunn“, ſowie wegen 
der deutſchen Routenſchiffahrt an der norwegiſchen 
Küſte. Der Miniſter des Außern erklärte, die deut⸗ 
ſche Regierung habe ſich bereit erklärt, Mannſchaft 
und Ladung freizugeben, aber die norwegiſche Re⸗ 
gierung habe nicht auf die dafür geſtellten Bedin⸗ 
gungen eingehen können. Was den Paſſagierver⸗ 
kehr engliſcher Schiffe an der norwegiſchen Küſte 
anbetreffe, ſo erwäge die Regierung die Frage, den⸗ 
ſelben zu verbieten. 


Die däniſchen Schiffsverluſte. 


„Nationaltidende“ meldet aus Chriſtiania: Wie 
die Reichsverſicherungsanſtalt mitteilt, verurſachten 
die Schiffsverluſte des Krieges der Anſtalt an Aus⸗ 
gaben für 1914 171000 Kronen, 1915 450 000, 1916 
792 000 Kronen. Die Kriegsverſicherung zahlte den 
Hinterbliebenen von 23 ſchwediſchen und 11 däni⸗ 
ſchen Seeleuten 115 000 bezw. 55 000 Kronen. 


Wirkungen des U⸗Boot⸗Krieges. 


Das däniſche Juſtizminiſterium veröffentlicht 
eine Bekanntmachung über die Einſchränkung der 
Fettausfuhr. Dieſe ſoll danach zukünftig nur noch 
20 Prozent der Geſamterzeugung ausmachen gegen 
40 Prozent bisher. 


Verſenkt. 


Reuter meldet aus Waſhington: Ein ee 
Anterſeeboot hat den bewaffneten amerikaniſchen 
Dampfer „Petrolite“ (3710 Br.⸗R.⸗To.) verſenkt. 
Zwanzig Mann ſind gelandet; zwei beſetzte Boote 
werden vermißt. 

Laut „Stockholms Tidningen“ iſt der ſchwediſche 
Dampfer „Ada“ (2245 Tonnen) auf der Fahrt von 
Göteborg nach Hull, auf der Höhe von Aberdeen 
geſunken. Der Dampfer hatte Stückgut an Bord. 

Wie das däniſche Miniſterium des Außern mit⸗ 
teilt, iſt der däniſche Dampfer „Hafnig“ auf der 
Reiſe von England nach Gibraltar in der Bucht 
von Biscaya verſenkt worden. Der däniſche Dampfer 
„Lilly“, auf der Reiſe von Weſtafrika nach Däne⸗ 
mark mit Erdnüſſen, iſt an der portugieſiſchen Küſte 
verſenkt worden. 

„Maasbode“ meldet, daß die beiden ſchwediſchen 
Segler „Alianna“ und „Edward“ geſunken ſind. 


Amerikaniſche Flottenbaſis. 
Der Waſhingtoner Korreſpondent der „Daily 


News“ meldet, daß die amerikaniſche Regierung die 


Abſicht habe, in Jamestown eine Flottenbaſis zu 
errichten. 


Die „Requirierung“ der deutſchen Schiffe. 


Ein Berliner Blatt meldet aus Paris, einer 
Nachricht aus Rio de Janeiro zufolge ſollten die 
kleinen deutſchen Schiffe für die Küſtenfahrt ver⸗ 
wendet werden. 


Das Könissdrama von Athen. 


Die Vermutung, daß es ſich bei dem Rücktritt 
des Königs Konſtantin keineswegs um einen Akt der 
Freiwilligkeit handelt, wird durch die heute vor⸗ 
liegenden Nachrichten in vollem Umfange beſtätigt. 
König Konſtantin, der in einer fait übermenſch⸗ 
lichen Stärke der Willenskraft und nie ermattender 
Geduld Leiden und Schmähungen ertrug, nur das 
eine unverrückbare Ziel feſt im Auge, das ihm an⸗ 
vertraute griechiſche Volk auf dem beſten Wege, der 
ſich durch die Wirrniſſe der Zeit bat einer fried⸗ 
lichen Zukunft entgegenzuführen, dieſer König, 


deſſen ganze Größe erſt die Geſchichte als eines der 
erhabenſten Beiſpiele einer wahren edlen Herrſcher⸗ 
natur voll ermeſſen wird, hat fein ſchweres Amt 
den Händen ſeines zweiten Sohnes übergeben 
müſſen. Die Fallſtricke der Schergen des Vierver⸗ 
bandes heben ſeinen Fuß, die niemals irre ging, 
zum Straucheln gebracht. Durch eine der unver⸗ 
ſchämteſten Noten, die die Weltgeſchichte kennt, 
wurde ihm der Entſchluß zum Rücktritt aufgezwun⸗ 


gen. And auch die letzte Demütigung blieb ihm 


nicht erſpart. Nicht Kronprinz Georg durfte, wie 


ſes ſelbſtverſtändlich geweſen wäre, an feine Stelle 


treten, ſondern der zweite Sohn, Prinz Alexander. 
Dieſer wurde am 20. Juni 1893 auf Schloß Tatot 
bei Athen geboren, als der zweite Sohn des Kö⸗ 
nigs Konſtantin und der Königin Sophie. Er iſt 
demnach noch nicht ganz 24 Jahre alt und in poli⸗ 
tiſcher Hinſicht ein ziemlich unbeſchriebenes Blatt, 
wenn auch nicht verkannt werden darf, daß er ge⸗ 
wiſſe franzöſiſche Neigungen hat. Seit älterer 
Bruder Georg, der als Kronprinz der nächſte An⸗ 
wärter auf den griechiſchen Thron war, wurde na⸗ 
türlich von ſeinem Water in die politiſchen Ge⸗ 
ſchäfte eingeführt. Prinz Alexander dagegen war 
bisher lediglich Militär. Von dem König war er 
für die militäriſche Laufbahn beſtimmt und wurde 
deshalb in die Kadettenanſtalt Lichterfelde ge⸗ 
geben. Dort ſtudierte er bis zum Ausbruch des 
Balkankrieges. Von dem König, der ihn damals 
nachhauſe berief, wurde er in die Artillerie einge⸗ 
ſtellt und bekleidete zuletzt den Rang eines Haupt⸗ 
manns im 1. griechiſchen Artillerieregiment. ‘ 

Die Ruhezeit, deren das gequälte Griechenland 
in den vergangenen Monaten ſich ſcheinbar erfreute, 
war nur eine trügeriſche Täuſchung. Zwei Aus⸗ 
gangspunkte nahm man ſich zu einem neuen Vor⸗ 
gehen. Die Forderung nach der theſſaliſchen Ernte 
auf die man eine zuſtimmende Antwort nicht er⸗ 
warten durfte, gab nach außen vor der Welt den 
Vorwand zu Zwangsmaßnahmen, um dieſes Zier 
zu erreichen. Auf der anderen Seite war die ita⸗ 
lieniſche Erklärung der Unabhängigkeit Albaniens, 
ſo merkwürdig das auch erſcheinen mag, der Beginn 
zu einem Angriff vom Weſten her. Durch die Ve⸗ 
ſetzung von Janina, das noch unter die Anſprüche 
des alba niſchen Ausbreitungsdranges fällt, nach 
dem Balkankriege aber dem griechiſchen Königreich 
zugeſprochen wurde, gaben die Italiener zu ver⸗ 
ſtehen, daß ſie an dieſem Punkte einen Abbruch der 
Macht Griechenlands bezwecken. Beide Ereigniſſe 
haben auch inſofern ſofort den gewünſchten Erfolg 
gehabt, als ſie in Athen eine ungeheure Erregung 
hervorriefen. Bevor jedoch die Erregung im Volke 
ſich zum offenen Aufruhr ſteigern konnte, landeten 
Kriegsſchiffe Truppen im Golf von Korinth, von 
denen nicht gejagt wird, ob es ſich um franzöſiſche 
oder engliſche handelt. Zwar gibt ſich die Entente 
noch immer den Anſchein, als ob ſie Gewalttätig⸗ 
keiten nicht beabſichtige, denn im engliſchen Anter⸗ 
hauſe erklärte Robert Cecil, Jonnart werde 
Frankreich und Großbitannien in Griechenland 
vertreten, wenn dieſe gemeinſame Vorſtellungen zu 
machen wünſchten. Frankreich, Rußland und 
Großbritannien würden in Griechenland weiterhin 
wie bisher vertreten ſein. Wie man jedoch in 
Wirklichkeit über die griechiſche Anabhängigkeit 
denkt, beſagt folgende Meldung aus Rotterdam: 
Nach dem „Nieuwe Notterdamſche Courant“ meldet 
die „Times“ aus Athen vom 7., es würden offenbar 
durchgreifende Maßregeln geplant, um die griechi⸗ 
ſche Frage zu löſen. Wenn die Miſſion Jonnarts 
ergeben ſollte, daß eine militäriſche Intervention 
unvermeidlich ſei, ſo würden außer dem framzöſi⸗ 
ſchen Geſandten auch der engliſche und ruſſiſche die 
Stadt verlaſſen. Vom 10. desſelben Monats mel⸗ 
det derſelbe Berichterſtatter, daß in Athen jeder⸗ 
mann glaubt, daß durch die Beſetzung der Stadt 
Janina durch die Italiener mit einem Vorgehen 
begonnen würde, deſſen Zweck die Beschränkung der 
Machtbefugniſſe der Stadt Athen ſei. Es ſei be⸗ 
kamnt, daß mehrere Offiziere des Nachts Pläne 
ausarbeiteten, um den Widerſtand gegen einen 
militäriſchen Eingriff der Alliierten vorzubereiten. 


Franzöſiſche Schadenfreude. 

Laut „Berl. Lokalanz.“ liegt in Paris eine 
Athener Depeſche vor, derzufolge in der Nacht auf 
Dienstag der Führer der vor dem Königspalaſt 
aufgeſtellten Reſerviſten vom König Konſtantin 
die Ermächtigung verlangte, ſeine Abdankung 
durch Gewalt und Waffen zu verhindern. Der 
König habe erwidert, kein Trophen griechiſchen 
Blutes ſolle ſeinetwegen vergoſſen werden. 


Von langer Hand vorbereitet. 

Wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, ſei der Beſchluß, 
König Konſtantin abzuſetzen, auf der Londoner 
Ententekonferenz vom 28. und 29. Mai gefaßt 
worden. 


provinzialnachrichten. 


r Graudenz, 13. Juni. (Die 63. Zuchtvieh⸗ 
auktion der weſtpr. Landwirtſchaftskammer) wurde 
heute auf dem Schlacht⸗ und Viehhofe in Graudenz 
abgehalten, die von kaufluſtigen Landwirten aus 
der ganzen Provinz und darüber hinaus beſucht 
war. Zum Verkauf ſtanden etwa 80 Bullen, da⸗ 
gegen nur wenige Stärken. Wie bei allen Auk⸗ 
tionen der Landwirtſchaftskammer, wurden auch 
diesmal ſehr gute Preiſe erzielt. Meiſtenteils er⸗ 
warben weſtpreußiſche Leute die Zuchttiere, einige 
gingen aber auch nach außerhalb. 

b Bromberg, 13. Juni. (Plötzlich vom Tode er⸗ 
eilt) wurde geſtern früh der 52 Jahre alte Arbeiter 
Rudolf Lehmann aus Schleuſendorf, der mit mehre⸗ 
ren anderen Arbeitern beim Wurzelausroden im 
Walde beſchäftigt war und plötzlich verſtarb, wahr⸗ 
ſcheinlich infolge Herzſchlages. . 


(Ein Einbrecher bel Def 
Verhaftung niedergeſchoſſen.) Der hieſigen Wen 
nalpolizei gelang es heute Mittag, einen lange =, 
ſuchten Einbrecher, der in letzter Zeit eine Haten 
Reihe von Einbrüchen, zumeiſt in unbemohn 
Wohnungen, verübt und dadurch eine gewiſſe fen 
unruhiguns in der Bevölkerung hervorgern = 
hatte, in einem Hauſe der Bahnhoſſtraße zu 15 
mitteln und feſtzunehmen. Die Verhaftung des =. 
fährlichen Burſchen geſtaltete ſich aber recht Be 15 
tiſch. Nachdem der Kriminalbeamte. der den Ae 
brecher feſtnehmen wollte, ihm erſt ein großes Ver⸗ 
meſſer abgenommen hatte, unternahm der uf 
haftete plötzlich einen Fluchtverſuch, und da er > rl 
wiederholten Anruf nicht ſtehen blieb, machte ab 
Beamte von ſeiner Schußwaffe Gebrauch und. De 
mehrere Schüſſe auf den Flüchtling ab, der in 155 1 
Bein einen Schuß erhielt und dadurch an wee 
Flucht verhindert wurde. Die Verletzungen 1 . 755 
nicht lebensgefährlich, und nach Anlegung von a 
bänden wurde der Verhaftete in das e 1 
gefängnis überführt. Der endlich gefaßte Einbrech > 
it ein angeblicher Techniker von hier, der bene 
erhebliche Vorſtrafen, darunter auch Zuchthaus, dr 
litten hat, fih aber durch fein gewandtes Auftre 8 x 
Zutritt zu beſſeren Bürgerkreiſen zu verſchaffen 95 = 
wußt hatte. In feiner Wohnung fand man ei 


b Bromberg, 13. Juni. 


ganzes Warenlager von geſtohlenen Sachen, darun⸗ 


ter Lebensmittel, elegante Kleidungsſtücke, Zigarr 55 
u. a. Gegenſtände, die aus den in letzter Zeit hi 
verübten Einbrüchen herrühren. 5 

d Strelno, 13. Juni. (Beſitzwechſel.) De 
45 Morgen große Landwirtſchaft der Grundbeſitzer, 
witwe Antonie Koſinska in Loſtau iſt im Zwang 
verſteigerungsverfahren für 40 000 Mark in je 
Beſitz des Landwirts Anton Roſinski in Chrosn 
übergegangen. 
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Lokalnachrichten. 


Thorn, 14. Juni 1917. 


— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
ſind aus unſerem Oſten. Oberſtleutnant z. D. . 
mann von Moſch aus Stettin, zuletzt Komman, 
deur der Erſatz⸗Abt. Feldart.⸗Regts. 2; Kapitas, 
leutnant Erich Gieſe, Sohn des Geh. Regierung f 
rats, Majors d. R. Ernſt G. aus Elbing; Leutnant 
d. R. Knerlich (Inf. 176); Referendar. Leutnant 
d. R. Dr. jur. Conrad Schultz aus Strasbura 
Aſſeſſor, Leutnant d. R. Wilhelm Mir aus Brom 
berg, Bankbeamter, Leutnant d. Re Wien 
Halli, Sohn des Rechnungsrats 9. in Zoppot 
Schütze Leo Gronau (Inf. 21) aus Oliva; Reda 1 
tions⸗Volontär des „Weſtpr. Volksblattes“ Miche 
Krukowski aus Neumark: Anſiedler Gottlie 
Lutz aus Kaldus bei Culm; Grenadier Pau 
Barke aus Nudnick, Kreis Graudenz. 

— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klas 
haben erhalten: Hauptmann und Batls.⸗Führe 
von Lübbers aus Langfuhr; Neg.-Baumeilteh 
Oberleutnant und Batterieführer Kämmer aus 
Ellerwald, Landkreis Elbing; Leutnant Kurt de 
Payrebrune St. Sve aus i 
Bollaufjeher, Feldw.-Leutnant Auguft Dietri 
aus Danzig; Vizefeldwebel Willi Finger aus 
Marienwerder; Unteroffizier Oskar Loth, Sohn 
der Witwe L. in Danzig. — Mit dem Eiſernen 
Kreuz zweiter Klaſſe wurden ausgezeichnet 
Feldwebel Konrad Korth, Sohn des Stadtver 
ordneten K. aus Bromberg: Kanonier Gottfrie 
Butſchkowski aus Marienwerder: Seminar 


Unteroffizier Max Dybowski aus Thorn⸗Mocker 


vom Inf.⸗Regt. 21: Gefreiter Walter Rettig 


Reſerviſt Otto Knipp, Musketier Herm. 5 eind 


Musketier Paul Selinsti, Musketier 
Vangerow. 

Das Hamburger Hanſeatenkreuz iſt dem Leut⸗ 
nant Herbert Drinkmann (Inf.⸗Regt. 61) ver⸗ 
liehen worden. 

— (Perſonal veränderungen in ber 
Armee.) Zum Oberleutnant befördert: der Leut⸗ 
nant d. N. Vierthaler (Thorn) des Inf.⸗Regts. 26 
zum Leutnant d. N. befördert: der Vizefeldw 
Grünberg (Thorn) des Fußart.⸗Negts. 15. 

— (Das Verdienſtkreuz für Kriegs, 
Hiife) haben erhalten: Reichsbankdirektor Gut 1 
zeit in Graudenz und Lazarett⸗Oberinſpektor 1 
Pokrziwnitzki, früher in Bütow, jetzt 
Stuhm. N e 

— (Die Sammlung für die U-Boot: 
Spende) in den Gewerbebetrieben der Stad 
Thorn hat das ſchöne Ergebnis ron 3334 Mark er⸗ 
geben. Es tit dies ein hervorragender Beweis f 
das vaterländiſche Empfinden und die Opferwillis⸗ 
keit der Inhaber der Gewerbebetriebe, ihrer Ang“ 
ſtellten und Arbeiter. > 
— (Zu den Stadtverordneten 
wahlen.) Die allgemeinen Wählerverſam 
lungen beginnen am Donnerstag nächſter 1 8 
mit der öffentlichen Wählerverſammlung der 3. 
teilung, die in üblicher Weiſe vom Se 
Thorn einberufen werden wird. Vorher findet 5 
gemeinſame Beſprechung zwiſchen den an der Wa 
bewegung beteiligten Vereinen t 

— (Das Kriegszuſtands gericht) de 
nunmehr in das renovierte Landgerichtsgehän 
veriegt worden. Die Vorvernehmungen Te 
Zimmer 43 (2 Treppen), gegenüber dem S 5 
kammerſaal, ſtatt, die Verhandlungen dagegen 
Strafkammerſaale. 

im zwe Film) Die Vorführung nz 
hiſtoriſchen Weltkrieg⸗Films im „Odeon“ und „ eine 
tropol“ beginnt morgen, Freitag, und wird icht 
volle Woche hindurch täglich ſtattfinden, ſodaß 7 
nur den Thornern, ſondern auch den Bewohnern 
benachbarten Ortſchaften — denen der 5 
Nachmittag im „Metropol“ eingeräumt ei ande 
ſellte — Gelegenheit gegeben it. das intereſſ ente 
Schauspiel aus dem Seekriege, wie es der bat, 


Offizier der „Möwe“ in der Camera verewigt 


E Treue zu ſehen oder, beſſer, zu er⸗ 
eben. 


dem 
— (Thorner Viehmarkt.) Auf 
heutigen Viehmarkt waren 26 Läufer ung ue 
el aufgetrieben. Gezahlt wurden für 85 Mark 
5 50 Mark das Stück, für Ferkel 27 bis 
as Paar. 
8 F verzeichnet heute 
einen Arreſtanten. 2 
— (Gefunden) wurden ein ‚Brote 
ausweis (Ceslaw Zolbecki), ein Trauring u 
Portemonnaie mit kleinem Inhalt. 


1 
Podgorz, 14. Juni (Todesfall.) Der See 
der kath. Gemeindeſchule Herr Johann Nos 2 
iſt am Montag im Alter von 55 Jahren 125 von 
ichlag geſtorben. Der Tod ereikte ihn, als en ihre 
Thorn kommend, eiligen Schrittes, um niet atte. 
noch zu erreichen, eben die Wartehalle erzeiiht 
Der Verſtorbene, der jein Amt faſt 32 Jahn ; 
verwaltet hat, war eine allgemein beliebte 

achtete Perſönlichkeit. 


Diarien bee i 


Erledigte RentmeitterftelTe) Die 
Zentmeilteritefle bei der königl. ist in 
lochau, Regierungsbezirk Marienwerder, ift 
zu beſetzen. 
— errere 


Thorner Schwurgericht. 


I Die Verhandlung gegen die Hebamme Roſalie 
enuy aus Wargowo wegen Branditiitung wurde 
Mi Mittwoch nach Beendigung der zweiſtündigen 
littagspauſe mit Weitervernehmung der zahl⸗ 
5 Zeugen fortgeſetzt. Die Ausſage eines 
Singen er habe während des Brandes eine 
Frauensperſon unmittelbar an der Brandſtelle ge 
Kben, die mit einem ſchwarzen Mantel und einem 
opftuch bekleidet war, welche Beſchreibung auf die 
ugeklagte zutrifft, konnte dieſe nicht voll belaſten, 
175 er das Geſicht der Frau nicht zu erkennen ver⸗ 
ante, Die als Sachverſtändige vernommenen 
Sa Profeſſor Dr. Lange- Vojen, Direktor einer 
ebammenanſtatt, bei welchem die Angeklagte ihr 
Kebamgen⸗e amen machte, und Oberarzt Dr. 
ez⸗ Schwetz, der die Angeklagte ſechs Wochen 
üben ‚auf ihr Geiſtesleben beobachtet, bekundeten 
übereinſtimmend, daß die Angeklagte zwar nervös, 
8 er keinesfalls geiſtesgeſtört ſei. In ſeinem nach 
chluß der Beweisaufnahme folgenden Plaidoyer 
hob „Eriter Staotsanwalt Begerich als Haupt: 
elaſtungsmoment die gefundene Fußſpur der Be⸗ 
Sen hervor. deren Identität durch die von der 
tur hergeſtellten Gipsabgüſſe ſich zweifelsfrei er⸗ 
gebe. Die Angabe der Beklagten, die Spuren 
unten von früher herrühren, falle in ſich zuſam⸗ 
men, da in der Zwiſchenzeit der Acker beſtellt wurde, 
wodurch jede Spur verwiſcht worden wäre. Eigen⸗ 
artig und beiaſtend jet das Bemühen der Ange⸗ 
klagten, ſich als gedächtnisſchwach hinzuſtellen, was 
indes ſowohl ihr Verhalten während der Verhand⸗ 
ung als auch die Ausſage der Sachverſtändigen als 
unzutreffend erwies. Daß die Angeklagte im übri⸗ 
gen einer ſolchen Tat, wie der vorliegenden. fähig 
ei, zeige ihr Vorleben. Während des Krieges 
außerordentlich heruntergekommen, habe ſie durch 
re oft tage⸗ und wochenlange Abweſenheit von 
Haufe ihre drei Kinder in Schmutz und Elend buch⸗ 
täblich verkümmern laſſen. Die Tatſache, daß ihr 
as Amt einer Bezirkshebamme entzogen und ſie in 
einen Eheſcheidungsprozeß verwickelt geweſen Set, 
laſſe Rückſchlüſſe auch auf ihren ſittlichen Lebens⸗ 
wandel zu. Als Bewegggrund zur Tat ſei vielleicht 
die Geldnot der Angeklagten anzunehmen, die um 
ie Erſparniſſe des Schwagers und deren Auf⸗ 
ewahrungsort wußte, vielleicht auch das ſchlechte 
verwandtſchaftliche Verhältnis zwiſchen ihnen. Das 
erſchwinden von 100 Mark und ferner das Fehlen 
von 25 Mark bei einer als Zeugin anweſenden Be⸗ 
kannten der Angeklagten, welcher kurz nach dem 
eggange der letzteren die genannte Summe au 
dem Nähmaſchinenkaſten verſchwunden war, ſprächen 
ür die erſtere Annahme. Jedoch ſelhſt bei dem 
Fehlen eines Beweggrundes zur Tat ſei, falls die 
Aberzeugung von der Schuld der Angeklagten vor⸗ 
errſche, die Schuldfrage ohne weiteres zu bejahen. 
Für die Frage mildernder Amſtände könnte zus 
gunſten der Beklagten ihre derzeitige Geldnot in⸗ 
frage kommen; doch ſei ſie angeſichts der Niedrig⸗ 
keit der Geſinnung, ſchon inbezug auf den durch die 
Vernichtung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe für un⸗ 
ſere Volksernährung entitandenen Ausfall, ſowie 
des Verhaltens einem Verwandten gegenüber, dem 
zn Schaden von 12 000 Mark entitanden, der nur zu 
einem Viertel durch autre gedeckt, zu ver⸗ 
neinen. Der Schlußantraß des Erſten Staats⸗ 
anwalts lautete auf Schuldigſprechung und Ver⸗ 
agung mildernder Umſtände. — Der Verteidiger 
A Angeklagten, Aſſeſſor Wiener für Juſtizrat 
tonfohn, legte den Schwerpunkt feiner Aus» 
führungen auf pfychologiſche Feſtſtellungen. Wenn 
bei der Angeklagten von direkter Gedächtnis⸗ 
ſchwäche auch nicht geſprochen werden könne, jo ſei 
doch die Tatsache, daß fie fih nur mühſam vergan⸗ 
gener Geſchehniſſe erinnere, Zeichen einer gewiſſen 
Sprunghaftigkeit und Schwäche der Ideen⸗ 
verbindung. Da der betreffende Zeuge, der die 
Frauensperſon an der Brandſtelle geſehen haben 
wolle die Angeklagte nicht als dieſelbe zu bezeichnen 
Vermöge, bleibe lediglich der Indizienbeweis der 
Fußſpuren, der aber bei der Unzuverläſſigkeit der 
Gipsabdrücke ebenfalls nichts einwandfrei beweiſe 
ind keineswegs das Fundament zu einem „Schul⸗ 
ig“ abgeben könne. Der Schlußantrag des Ver⸗ 
teidigers forderte Freiſpruch. — Nach der Rechts⸗ 
belehrung der Geſchworenen durch den Vorſitzer 
gen ſich erſtere zu kurzer Bergtung zurück. Die 
eſchworenen verneinten die Schuldfrage, und der 
erichtshof erkannte auf Freiſprechung, ſofortige 
aftentlaſſung und Tragung der Koſten durch die 
e eur die ede Ai 
er Vorſitzer 0 e Verhandlung, die 
letzte der zweiten Schwurgerichtsperiode, mit einem 
ank und dem Wunſche glücklicher Heimkehr an die 
Geſchworenen. — Ende 8% Uhr. 


Ba ac mamma mann IomUwn En u. De EEE CENTRE r 
Liebesaaben für unfere Truppen. 
Es gingen weiter ein: 
Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
See abe 35: 5. Klaſſe der 3. Gemeindeſchule 


ES mn A TE TIERE nn TeeenrCRn 
Ein altpreußiſcher Bürger: Millionär. 


Der Großinduſtrielle und vielfache Millionär 
Johann Gottlob Nathuſius hat für ſeine 
Nachkommen eine ſelbſtverfaßte Jugendgeſchichte als 
Manuſtript drucken laſſen, woraus im folgenden 

iges wiedergegeben ſei. Mit beſonderer Teil⸗ 
nahme wird man gerade in der heutigen ſchweren 
Zeit von der Kargheit des Lebenszuſchnittes in ver⸗ 
lungenen Tagen hören. 

Der Vater des ſpäteren Millionärs war Steuer⸗ 
einnehmer in dem Städtchen Baruth, ſächſiſcher 
Staatsbeamter, deſſen monatliches Gehalt 5 Taler 
20 Gute Groſchen betrug. Damit mußte er erſtens 
eine Familie von acht Köpfen erhalten, zweitens 
ſeiner Stellung und Amtswürde gemäß auftreten, 
da er im Range den verſchiedenen Privatbeamten 

übergeordnet war, und drittens wurden davon Arme 
Anterſtützt. Denn da der ſiebenjährige Krieg eben 
beendet war, ſo gab es Not und Elend genug. Na⸗ 
türlich mußte mit ſpartaniſcher Einfachheit gelebt 
erden, Morgens wurde Warmbier getrunken oder 
eine Erhbſenſuppe gelöffelt. Kaffee wurde einem 
tuder des Steuereinnehmers als Medizin wegen 
Kränklichkeit vom Arzt verordnet; er mußte von 
Arnberg verſchrieben werden, da in Berlin keiner 
Laldutreiben war, und der bloße Geruch machte die 
ute ſchon ſchaudern Ba“ 


„Mitkags,“ erzählt Johann Gottlob Nathuſius, 
„kam für uns acht z. B. immer nur ein Hering auf 
den Tiſch. Der Vater bekam das Mittelſtück, und jo 
jeder nach dem Alter. Mein jüngſter Bruder bekam 
den Schwanz. Ich erinnere mich, daß er ihn manch⸗ 
mal zwiſchen den Fingern in die Höhe hielt und 
ſagte: „Ach Gott, was ein klein Schwänzchen!“ 
Doch es würde alles noch recht gut gegangen fein, 
wenn nicht in den Jahren 1771 und 1772 ein allge⸗ 
meiner Mißwachs eingetreten und die ſogenannte 
teure Zeit in Sachſen entſtanden wäre. Es ſtarben 
viele Menſchen vor Hunger. Der Vater wollte 
durchaus keine Schulden machen. Es ging ſehr 
kümmerlich her. Wir waren oft ohne Brot und 
lebten von Kartoffeln und ſauren Gurken. Meine 
Mutter kochte Zugemüſe von allerhand Kraut und 
Pflanzen, Mohnblättern und dergleichen. Sie buk 
Brot von Kartoffeln und Habermehl. Ich erinnere 
mich noch deutlich eines Tages, als es kurz vor der 
Ernte war, und wir hatten alle ſeit mehreren Tagen 
keinen Biſſen Brot gegeſſen. „Nun, Kinder,“ ſagte 
mein Vater, als wir aus der Schule kamen, „habt 
nur Geduld; die Magd iſt nach Jüterbog geſchickt, 
um einen Scheffel neues Korn zu holen, und kommt 
heute Abend wieder; ihr ſollt bald wieder friſches 
Brot haben.“ — „Da drüben an der Ecke,“ ſagte 
mein jüngſter Bruder halblaut, „bin ich vorhin vor⸗ 
beigegangen, da hatte eine Frau ſchon neues Brot 
zu verkaufen; das roch einmal ſchön.“ — „Nun,“ 
ſagte mein Vater, „da haſt du zwei Groſchen, weil 
ihr euch ſolange nichts zugute getan habt; ſo geh 
hin und hole was!“ Das war dann ein ſo kleines 
weißes Brötchen, wie es mein Bruder brachte, ſodaß 
es auf jeden nur ein ganz kleines Schnittchen gab. 
„Die Schnittchen ſind doch gar zu klein,“ ſagte mein 
Vater, indem er noch einmal in die Taſche griff; 
„geh nur hin und hole noch für zwei Groſchen!“ 
Nun, da gab's denn für jeden noch einmal ein 
Schnittchen. Aber wie mein Vater es zerſchnitt, 
liefen ihm die Tränen über die Backen.“ 

Auch als Lehrling in einem Berliner Material⸗ 
warengeſchäft konnte ſich der Junge ſelten ſatt eſſen. 
Verdorbenen Stockfiſch, den die Kunden nicht mehr 
kaufen wollten, bekam er vorgeſetzt, und oft gab es 
Schweineſchwarten, gekocht mit Bier⸗Eſſig, Mehl 
und Sirup. Aber die Einfachheit der Sitten, in der 
Nathuſtus aufgezogen war, half ihm vorwärts. 
Bald ſtand er als ſelbſtändiger Handelsherr auf 
eigenen Füßen. Da leiſtete er ſich zu ſeinem Ge⸗ 
burtstag eine Flaſche Wein. Doch als zufällig ein 
Mann dazu kam, bei dem er Kredit genoß, ſtellte er 


die Flaſche raſch unter den Tiſch, aus Furcht, der 


Beſucher könnte ihn für einen Verſchwender halten 
und ihm deshalb den Kredit entziehen. 

Zeitlebens bewies er eine faſt antike bürgerliche 
Geſinnung. Er, der nach beendeter Lehrzeit mit 
30 Talern Jahresgehalt als Handlungsdiener be⸗ 
gann und als vielfacher Millionär ſtarb, hat bei 
der ſchwindelerregenden Fülle und Größe feiner 
industriellen Unternehmungei doch immer auch das 
Ziel vor Augen gehabt, dem Staat und dem Volk 
damit zu helfen. Er verachtete das Geld ſo, daß er 
dieſes „ſchmutzige Zeug“ nicht anfaſſen mochte; aber 
er liebte, was ſich dafür kaufen und daraus ges 
ſtalten ließ: Forſten, Acker, Wieſen, Gärten, werte⸗ 
ſchaffende Gewerbe uſw. Sein Ekel vor dem Gelde 
war ſo groß, daß er faſt nie etwas bei ſich führte 
und zuletzt garnicht mehr damit umzugehen verſtand. 

Orden und Titel lehnte Nathuſtus ſtets ab. „Es 
iſt beſſer, ſich auszuzeichnen,“ ſagte er, „als ſich aus⸗ 
zeichnen zu laſſen.“ So ſchickte er höflichſt dankend 
alle Geheimrats⸗Patente zurück, lehnte den Adel ab 
und behielt nur das Eiſerne Kreuz am weißen 
Bande für bürgerliche Verdienſte im Kriege. 


Mannigfaltiges. 


(Selbſtmord.) Der 66 Jahre alte Rechts 
anwalt, Juſtizrat Dr. Louis W. in Berlin hat 
ſich in ſeiner Wohnung erſchoſſen. Nach Mittei⸗ 
lungen ſeiner Angehörigen hat ihn, wie aus hinter⸗ 
laſſenen Papieren hervorgeht, ein ſchweres Nerven⸗ 
leiden in den Tod getrieben. 

(Die eigene Mutter erſchlagen.) In 
Graz erſchlug der 26jährige Ludwig Wochinz ſeine 
58jährige Mutter mit einem Hammer, weil fie ihm 
kein Geld geben wollte und ihm die Zuſtimmung 
zur Kriegstrauung verweigerte. Der Muttermör⸗ 
der wurde verhaftet. f f 


(Eine Schachpartie mit lebenden 
Figuren.) Ein ſehr e Einfall iſt dieſer 
Tage im Amſterdamer Stadion verwirklicht worden. 
Zwei bekannte Meiſter des Schachſpiels haben dort 
ihre Kunſt gezeigt und um die Palme des Sieges 
gerungen, und zwar auf einem 180 Quadratmeter 
großen Schachbrett mit lebenden Figuren. Die eine 
Partei beſtand aus Kreuzrittern in der kleidſamen 
weißen Ordenstracht, die andere aus rotgekleideten 
Türken. Mittels großer Stäbe wurden die Figuren 
ganz nach dem Muſter des kleinen Schachbretts 
verſchoben. Sie wurden durch holländiſche Schau⸗ 
ſpieler und Schauſpielerinnen geſtellt, die durch 
Mimik und Darſtellung die lebendige Wechſel⸗ 
wirkung eines wirklichen Kampfſpiels vortäuſchten. 
Um einen Begriff von den Ausmaßen dieſes Schach⸗ 
bretts zu kriegen, ſei erwähnt, daß die Könige und 
Königinnen ihre Rolle hoch zu Roß ſpielten. Die 
Türme wurden ſogar von Wagen DE au 5 die 
in Form von Burgtürmen ausgebaut und von je 
zwei Pferden gezogen wurden. 


(Die engliſchen Rothſchitd.) Vor 
einigen Tagen ſtarb in London Baron Leopold 
von Rothſchild, ein jüngerer Bruder des vor 
einigen Jahren verſchiedenen Barons Nathaniel 
Mayer von Rothſchiid, und Enkel des Begründers 
des engliſchen Zweiges jener bekannten Bankier⸗ 
familie, deren Wiege im Ghetto zu Frankfurt a. M. 
tand. Schon Nathan Rothſchild der 1798 die Firma 
N. M. Nothſchild in Mancheſter gründete und fie 
1813 nach London verlegte, ſpielte im öffentlichen 


zweite ſeiner Söhne, Baron Antony Rothſchild, der 
1876 ſtarb, wurde 1847 von der Königin Viktoria 
zum Baronet ernannt. Da er keinen Sohn hinter⸗ 
ließ, übertrug er ſeinen britiſchen Adelstitel auf 
ſeinen Neffen Nathaniel. der von dem ihm eng⸗ 
befreundeten König Eduard VII. bald nach deſſen 
Thronbeſteigung zum Lord und Peer erhoben wurde 
und als Chef der Londoner Firma der unbeſtrittene 
Führer der britiſchen Hochfinanz war, Paläſte und 
Schlöſſer, herrliche Künſtſchätze und weite Land⸗ 
ſtrecken beſaß. Er hat in ſeiner Sommerreſidenz 
Tring Park den verſtorbenen und den jetzigen König 
als Gäſte empfangen und, bevor er ins Oberhaus 
einzog, die Londoner City im Parlament vertreten. 
Baron Leopold von Rothſchild erfreute ſich ebenfalls 
der Gunſt des Königs Eduard VII. Als er 1881 
eine Glaubensgenoſſin, Fräulein Marie Perugia 
aus Trieſt, heiratete, erſchien der damalige Prinz 
von Wales zu ſeiner Trauung und erregte durch 
dieſen Schritt, für den es keinen Präzedenzfall gab, 
ſtarkes Aufſehen. Dem Geſetze ihres Hauſes, nur 
untereinander zu heiraten, ſind auch die engiiſchen 
Rothſchild nicht treu geblieben. Von den beiden 
Töchtern, die Sir Antony Nothſchild, der erſte Ba⸗ 
ronet ſeines Namens, hinterließ. war die ältere 
mit Lord Batterſea, die füngere mit Mr. Eliot 
Yorke, aus dem Haufe der Grafen von Hardwicke, 
vermählt. Und eine andere Kuſine des Lords Roth: 
ſchild, Miß Hannah de Nothſchild, ſtarb 1890 als 
Gemahlin des Lords Noſebery mit Hinterlaſſung 
von zwei Söhnen und zwei Töchtern, deren jüngere 
mit dem Marquis of Crewe vermählt iſt. Es mag 
bei dieſer Gelegenheit erwähnt werden, daß die eng⸗ 
liſche Ariſtokratie die Intimität des Hofes mit inter⸗ 
nationalen Finanzmännern im allgemeinen ſehr un⸗ 
gern ſieht, an der Freundſchaft mit den Nothſchild 
dagegen nicht das mindeſte auszuſetzen hat. Denn 
wie die Rothſchild in Wien Sſterreicher, in Paris 
Franzoſen, ſo ſind ſie auf dem Boden Englands 
längſt heimiſch geworden. Man ſieht es auch nur 
als eine ihrem Reichtum und Länderbeſitz als be⸗ 
rechtigt zuerkannte Ehrung an, daß immer der Chef 
des Bankhauſes in London als Lord im Oberhauſe 
und ein jüngerer Sproß der Familie im Anter⸗ 
hauſe ſeinen Sitz hat. 

Aus dem Leben des ſchwerkranken 
Andrew Carnegie.) Wie verlautet, ſoll der 
am 25. November 1837 zu Dunfermline in Schott⸗ 
land geborene „Stahlkönig“ Carnegie im Sterben 
liegen. Aus der Geſchichte der Anhäufung ſeiner 
unermeßlichen Reichtümer ſei aus dieſem Anlaß 
an eine für amerikaniſche Verhältniſſe charakte⸗ 
riſtiſche Epiſade erinnert. Als Morgan einſt Miene 
machte, ihm die Kreiſe ſeines Stahltruſts zu ſtören, 
glaubte er ein ſicheres Mittel an der Hand zu haben, 
dieſem einen gründlichen Strich durch die Rechnung 
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zwiſchen Venizelos und dem Könige. 


nicht ohne Genngtuung | 


Man habe 
ſchon lange erwartet, daß einer von beiden ſtürzen 
2 + 


werde — „Corriere d 


die geechiſche Lage kläre un 
Alliierten in Mazedonien er 
ohne irgendwelche Befürchtung 


Flanke zu erfüllen. 


en Fir 
en fur 


Abreiſe des Königs Konſtantin. 


London, 13. Juni. Eine römiſche Depeſche 
des Reuterſchen Büros aus Athen meldet, daß König 
Konſtantin am 12. Juni um 4 Ahr nachmittags aus 
Athen nach Tatoi abgereiſt ſei, König Alexander 
den Eid geleiſtet habe und die Stadt ruhig ſei. 

„Allgemeiner Beifall“ in England. 

London, 13. Juni. Unterhaus. Anter allge⸗ 
meinem Beifall gab Bonar Law den Rücktritt 
König Konſtantins bekannt, indem er erklärte, der 
König habe zugunſten ſeines zweiten Sohnes 
Alexander, der bereits den Eid geleiſtet habe, ab⸗ 
gedankt. a 


Die Wirkung des Luftangriffs. 


London, 13. Juni. (Reutermeldung.) Nach 
einer amtlichen Mitteilung iſt jetzt die Liſte der 
Opfer des Luftangriffs auf London vollſtändig. 
Es wurden 25 Männer, 16 Frauen und 26 Kinder 
getötet, 223 Männer, 122 Frauen und 34 Kinder 
verwundet. Kein Schaden der Heeres⸗ oder Ma⸗ 
rine⸗Einrichtungen. ö 


Die Teilnahme für König Konſtantin im neutralen 
Ausland. 

Stockholm, 13. Juni. Die erzwungene Ab⸗ 
dankung König Konſtantins hat in Schweden tie⸗ 
ſen Eindruck gemacht. — „Aftonbladet“ ſchreibt: 
Schon jetzt erſcheint die in Griechenland begangene 
Tat als einer der ſchwärzeſten Schandflecke der Ge⸗ 
ſchichte unſerer Tage. Daß Staatsmänner der 
Entente noch wagen, ſich den Anſchein zu geben, als 
handelten ſie aus rein ideellen, moraliſch hoch⸗ 
ſtehenden Beweggründen, muß als eine freche Läſte⸗ 
rung göttlicher und menſchlicher Gesetze bezeichnet 


zu machen. Er wußte, daß ſein Nebenhuhler in ſehr werden. 


erheblichem Maße an der Penſyivaniabahn beteiligt 
war, und ließ nun in die Offentlichkeit hinaus⸗ 
poſaunen, er beabſichtige eigene Eiſenbahnen von 
Pittsburg nach den großen Seen und nach dem 


Verſenkt. 


Ehriſtiania, 13. Juni. Das Miniſterium 


Atlantiſchen Ozean zu bauen. Morgan horchte auf. des Außern teilt mit: Dampfer „Briſeide“ von 


Das war vielleicht nur ein Bluff, aber die Sache 
konnte auch bitterernſt ſein. Als ein Mann von 
kurzer Überlegenheit begab er ſich zu Carnegie und 
fragte ihn, um welchen Preis er ſeine Stahlwerke 
verkaufen würde. Dem Stahlkönig waren kurz vor⸗ 
her 100 Millionen Dollars dafür geboten worden; 
jetzt nannte er mit der harmloſeſten Miene von der 
Welt 300 Millionen als Kaufpreis. Es folgte eine 
kurze ſpannungsvolle Pauſe des Schweigens, aber 
dann, ohne auch nur den Verſuch zu machen, etwas 
von der rieſigen Summe abzuhandeln, ging Morgan 
zur höchſten Verblüffung Carnegies auf den Handel 
ein. Wohl ſelten war der Stahlkönig ſo mit ſich 


zufrieden geweſen wie in dieſem Augenblick; er 


glaubte, ſeinen Nebenbuhler übervorteilt zu haben. 
Aber ſein Triumph war nur von kurzer Dauer, 
denn Morgan verſtand es, durch Börſenmanipula⸗ 
tionen mit den Werten des Stahltruſts ſo rieſige 
Summen zu gewinnen, daß Carnegie ſich nicht lange 
der Selbſterkenntnis verſchließen konn er habe 
den Kürzeren gezogen. Viele Monate ſpäter be⸗ 
fanden ſich die beiden als Paſſagiere auf demſelben 
Dampfer, der einem europäiihen Hafen zuſteuerte. 
Eines Morgens trafen fie ſich — jo wurde damals 
in Wallſtreet erzählt — beim erſten Frühſtück. 
„Wenn ich über unſer Geſchäft nachdenke,“ bemerkte 
Carnegie, „dann ſage ich mir, daß ich einen Fehler 
begangen habe. Ich hätte Ihnen 100 Millionen 
mehr abverlangen ſollen.“ — „And ich hätte Ihnen 
auch dieſen Preis zugeſtanden!“ entgegnete bos⸗ 
haft Morgan. 5 


Letzte Nachrichten. 


Liuftangriff auf England. 

Berlin, 14. Juni. Am 13. Juni 1 Uhr mit⸗ 
tags deutſcher Zeit wurde die Feſtung London bei 
klarem Wetter von einem geſchloſſenen Geſchwader 
deutſcher Großflugzeuge unter perſönlicher Führung 
des Geſchwader⸗Kommandeurs Hauptmann Bran- 
denburg angegriffen. Die Ziele des Angriffs 
waren die in der Mitte der Stadt gelegenen Docks, 
Werften und Bahnanlagen, ſowie ſtaatliche Maga⸗ 
zine und Speicher, die ſich auf beiden Ufern der 
Themſe entlangziehen. Zahlreiche Brände brachen 
aus und fanden in den aufgeſtapelten Vorräten 
reiche Nahrung. Das Geſchwader hielt ſich länger 
als eine Viertelſtunde über ſeinen Angriffszielen 
auf. Trotz engliſcher Abwehrmaßnahmen kehrten 
ſämtliche Flugzeuge umverſehrt in ihren Heimat⸗ 
hafen zurück. Ein feindliches Flugzeug wurde über 
der Themſe im Luftkampf abgeſchoſſen und 
ſtürzte brennend in die Tiefe. 

Das Buhlen um Spanien. 

Bern, 13. Junf. Gelegentlich der Neubildung 
des ſpaniſchen Kabinetts glaubt „Matin“ wieder⸗ 
holen zu müſſen, daß Frankreich von Spanien 
freundliche Gegenſeitigkeit auf freundſchaftlichem 
Gebiet verlange, aber niemals daran gedacht habe, 
auf Spaniens Hinaustreten aus der Neutralität zu 
drücken; ebenſo „Echo de Paris“. „Bonnet Rouge“ 
ſtellt in einem von der Zenfur zufammengeſtrichenen 
Auſſatz feſt, einer der größten Fehler der franz 
zöſiſchen Diplomatie und Regierung ſei, daß Krank: 
reich niemals eine eigentliche ſpaniſche Politik ge⸗ 
trieben habe. j N 

Die Genugtuung der Entente⸗Preſſe. 

Bern, 13. Juni. „Secolo“ ſagt zur Abdankung 


Leben Englands eine bedeutende Rolle, und der König Konſtantins⸗ ſie ſei das Ende des Kampfes 
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Portgrund (1062 Brutto⸗Regiſtertannen) wurde am 
11. Juni nachmittags verſenkt. Die Beſatzung iſt in 
Lervik gelandet. Dampfer „Sörland“ von Hauge⸗ 
fund (2473 Tonnen) wurde 160 Seemeilen von 
Ashand verſenkt. Die Beſatzung it gerettet. Das 
Generalkonſulat Bilbas meldet: Dampfer „Torden⸗ 
rore“ von Farſund (1450 Tonnen) wurde am 
9. Juni verſenkt. Die Beſatzung von 18 Mann iſt 
in Vigo angekommen. f 

Paris, 13. Juni. (Savasmeldung.) Der 
Poſtdampfer „Sequana“ (5557 Tonnen) von der 
Südatlantik⸗Compagnie iſt am 8. Juni morgens 
im Atlantiſchen Ozean torpediert worden. Er hatte 
550 Paſſagiere und 100 Mann Beſatzung an Bord. 
Die Zahl der Vermißten beträgt 150. 5 


Berliner Börfe, i 

Die ruhige Geſchüftsgeſtaltung bei verhältnismäßig geringen 
Kursänderungen hält an. Montan⸗ und Rüſtungswerle neigten 
zur Schwäche, dagegen machte ſich ſtarkes Haupintereſſe für 
Scheidemandel, Lindenberger Stahl, Papierfabrik⸗Aktien, 
Aluminjum, ſowie für alle auf ausländiſche Währung lautenden 
Papieren geltend. Am heimiſchen Rentenmarkt bleibt die 
verſtärkte Nachfrage nach den alten Anleihen beſtehen. Sonſt 
hat ſich nichts von Bedeutung ereignet. ! 


Notierung der Deviſen⸗Kurſe an der Berliner Börſe. 


Für telegraphiſche a. 13.] Juni a. 12.] Junt 
Auszahlungen: | Geld | Brief | Geld Brief 
Holland (100 Fi) 274% 2751, 274 275°], 
Dänemark (100 Kronen) 1891 „| 190 189/190 } 
Schweden (100 Kronen) 1991], 199°], | 1991 199°], 
Norwegen (100 Kronen) 1932|, | 1941, | 193°1,] 1944, 
Schweiz (100 Franes) 1315], 131TT 6 1315/6] 13175 | 
Oſterreich Ungarn (100 Kr) | 64,20 | 64,50] 64,20 64,30 
Bulgarien (100 Leva) 80'/, 81 80°/, | Bill, | 
Konſtantinopel 20,60 | 20,70 | 20,60] 20,70 
Spanien. 1254, | 12644, 1251] 126%, | 


Waßferſlände der Weichſel, Brahe und Netze.“ 


Stand des Waſſers am Pegel 


— — — ͤ ͥ — — — 


der Tag m E m 

Meinsjel bei Thorn 14. 0,67 18. 1 
Zawichoſtt — — — — 

Warſchan . 18. 1,18 14.“ 112 
Chwalowicte — — 11. 1.57 

Zakroczyn. 8 8 — — —— — | 

Brahe bei Bromberg N- Pegel E 
Netze bei Gzarnifaun . . 4 — 121 — 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 14. Juni früh 7 Uhr. 

Barometerſtand: 772,5 mm . 
Waſſerſtand der Weichſel: 0,67 Meter. 
Lufttemperatur: + 14 Grad Celſius. 
Wetter: Trocken, Wind: Südoſten. 

Vom 13. morgens bis 14. morgens höchſte Temperatur: 
+ 30 Grad Celſius, niedrigſte + 11 Grad Celſius. 


N Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetterdlenſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Freitag den 15. Juni. 
Forldauernd heiß, trocken. 


Standesamt Thorn. 


Vom 3. Juni bis einſchl. 9. Juni 1917 find gemeldet: 

Geburten: 3 Knaben, davon 0 unehel, 

9 Mädchen, „ 3 8 

Aufgebote: 2 hieſige, 1 auswärtiges. 

Eheſchließungen: drei. 

Sterbefälle: 1. Margarethe Zährer 81, J. — 2. 
ſitzertochter Anna Nordmann 1617]. J. — 3. Schüler Ernst 
Wunderlich 97 J. — 4. Hedwig Marchlewski 16 J. — 5. 
Adam Wisniewski 591% Jahre. . 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag den 15. Juni 1917. 


Altſtädtiſche evangl. Kirche. Abende 6 Uhr: 
andacht. Pfarrer Lic, Freytag. 
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38 8 0 die engen Glück 
= wünſche anläßlich unſerer 

25 Silberhochzeit 

= ſagen wir herzlichen Dank. 

% Franz Zurawski und 
x Frau Martha, geb. Götz. 
er 
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Bekanntmachung. 


Das diesjähri ige Prüfungsge⸗ 

ſchäft zur Vorſtellung der Invali⸗ 
den und Rentenempfänger findet 
in Thorn im Anterſuchungszimmer 
des Bezirkskommandos vom Diens⸗ 
tag den 7. Auguſt 1917 bis Diens⸗ 
tag den 14. Auguſt 1917, von 8½ 
Uhr vormittags ab ſtatt. 

Es gelangen zur Vorſtellung: 

a, die dauernd anerkannten Per⸗ 
5 1 1 die einen Antrag auf 
FR Bee Gebührniſſe geſtellt 
aben und auf das Invaliden⸗ 
11 eſchäft verwieſen ſind; 
b. d ie auf Zelt anerkannten Per⸗ 
ſonen, bei denen die Penſtons⸗ 
oder Rentenbewilligung mit 
Ende September 1917 abläuft; 
& die Empfänger von Unter: 
ſtützungen nach dem allerhöch⸗ 
ſten Gnadenerlaſſe vom 22. Juli 
1884, bei denen die Bewilligung 
abläuft, oder die einen Antrag 
auf höhere e auf⸗ 
grund von Verſchlimmerung 
des Leidens geſtellt haben und 
auf das Invaliden⸗Prüfungs⸗ 
geſchäft verwieſen ſind. 

Die Vorzuſtellenden werden noch 
rech 1 einen Geſtellungsbefehl 
erhalt 

m Geſtellungstage ſind Nach⸗ 
weiſe über Erkrankungen und 
ärztliche e e da ſowie die 
Militärpapiere und das Penſions⸗ 
quittungsbuch mitzubringen. Die⸗ 
jenigen Perſonen, welche zur Vor⸗ 
ſtellung 5 und ihren Wohn⸗ 
ort, bezw. Straße, Hausnummer 
gewechfelt haben und noch nicht 
umgemeldet find, haben ihren 
Wohnort, Straße und Hausnum⸗ 
mer ſofort dem unterzeichneten 
Kommando mitzuteilen. 


Thorn den 8. Juni 1917. 
5 Königl. Bezirks⸗Kommando. 


Zwangs ver ſteigerung. 
Am Freitag den 15. d. Mis. 


vormittags 10 Uhr, 
werde ich: 
1 goldene defekte Damenuhr, 
1 goldenen Ning, 1 ſilberne 
Kette u. a. 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Sammelpatz: Neuſtädt. Markt 11. 
Thorn den 14. Juni 1917. 


Boke, Gerichtsvollzieher. 
Verpachtung. 


„Mein im Kreiſe Briefen gelegenes 


Vorwerk Pulko, 


ea. 290 Mrg. en mit Gebäuden ſoll 
zum 1. Juli d. Is. verpachtet werden. 
Pachtluſtige werden um baldigſte Meldung 
beim Renlamt Oſtrometzko gebeten. 


J. J. Alvensleben-Sehönborn. 
Am Sonntag den 17. Juni, 


nachm. von 2 Uhr an, 
nerpachte ich meine 


Wynslomber Wiesen 


in ein und zwei Morgen großen Par⸗ 
zellen meiſtbietend. Nähere Auskunft 
erteilt Beſitzer Otto Vogel, Schulitz. 

s Frau H. Ruback, 


Schulitz. 


Den Heldentod für König und Vaterland fand 
am 26. Mai durch eine Granate mein lieber Sohn, 


Kanonier in einem Feldart.⸗Regt. 


vald Fanslau 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn⸗Mocker den 14. 


die tieftrauernde Mutter und geſchwiſtet. 


Mit Weinen ließen wir Dich gehn, 
Du tröſteſt uns: „Auf Wiederſehn!“ 
. Haben oft betend Dein gedacht, 
Wenn wach wir wurden in dunkler Nacht. 
Es iſt vorbei, Du kommſt nicht mehr, 
Wir tragen's kaum, es a I 2 


Hugo Esser 


ei ſcheideus unſeres lieben Vaters, 1 


Anny Esser 


8. x 
e e e 


Juni 1917 


Für die anläßlich des Hin⸗ 


des Waffenmeiſters 

Max Krause, = 
uus erwieſene Teilnahme, für 
die vielen Kranzſpenden und für 
die troſtreichen Worte des Herrn 
Div. ⸗ Pfarrers Gielke am 
Sarge unſeres lieben Entſchlafe⸗ 
nen ſagen wir herzlichſten Dank. 


2 Die trauernden Kinder. 


Königl. 
preuß. 


1 
Zu der am 10. u. 11. Juli 1917 
ſtattfindenden Ziehung der 1. Klaſſe 
236. Lotterie iind 
1 13 \ 

1 2 h 8 £ofe 
zu 40 20 10 5 Mark 
zu haben. 

Dombrowski, 
königl. preußiſcher Lotterie⸗Einnehmer, 

platz, Feruſprecher 842. 


Thorn, Katharinenſtr. 1, Ecke Wilhelms⸗ 
Verreiſe 


vom 16. Juni bis 7. Juli. 


Vom 24. d. Mts. an hält 
ein Vertreter Sprechſtunden 
wochentags 3 bis 6, Sonntags 
10 bis 12 Uhr. 


Dr. W. Liith. 
Tflachih Wilheln”- 


e e * N »Geſell⸗ 
thajt zu Berlin. 


Politen⸗Aufgebot. 


Die auf den Namen Helene 
Kutschke lautende Verſicherungs⸗ 
police Nr. C 01252638 iſt nach Anzeige 
des Verſicherungsnehmers in Verluſt ge⸗ 
raten. Dies wird mit dem Bemerken 
bekannt gemacht, daß, falls ein Bes 
rechtigter ſich nicht meldet, nach Ablauf 
von 3 Monaten die genannte Police 
für kraftlos erklärt und anſtelle der⸗ 
ſelben eine neue Police ausgefertigt wird. 


Berlin den 14. Juni 1917. 
Die Direktion. 


Morgen auf dem Fischmarkt treffen 
die erſten Kr lebenden 


5 Krebſe 


Naftaniel, Fiſchhandlung, 


Fernruf 965. 


Morgen auf dem Wochenmarkt: 


billige Zitronen, 
Dtzd. 1.20, 1.50 und 1.80 Mk., 
Großer Poſſen 


Rhabarber, 5 Pfd. 90 Big. 


Kuss, Culmerſtraße 7. 


Wer erteilt Unterricht in der 
doppelt. Buchführung? 

Angebote unter R. 1217 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


War erlelt Ipanildien Unten. 


Angebote unter S. 1218 an die Ges 
fhäftsitefle der „Preſſe“. 


Wer erteilt einem Tertianer 
Nachhilfeſtunden in Franzöſiſch? 

Angebote unter M. 1212 an die Ges 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ar. L 1009. 17. KA. 


1 kraft. 


5 Peſchlagnahme und Bestandserhebung von rohen Reh⸗ 


Bekanntmachung. 


Nr. L 50/5. 17. KRA. Kst. I d Nr. 198 g. 


Am 13. Juni 1917 treten zwei neue Bekanntmachungen in⸗ 
Durch die eine (L 50/5. 17. KRA.) wird eine 


Not-, Dam⸗ und Gemawilb⸗ Hunde-, Echweine⸗ und Gee: 
hundfellen, Walroßhüuten, Nenn⸗ und Elentierfellen, 
ſowie daraus hergeſtelltem Leder 


Die andere Bekanntmachung ſetzt 


Hͤͤchſtpreiſe für Neh⸗, Rot⸗, Inm- und Gemswild⸗, 
Hundes, echweine⸗ und Geehundfelle 


Beide Bekanntmachungen enthalten wichtige Einzelbeſtimmun⸗ 


angeordnet. 


gen, deren genaue Kenntnis für die in betracht kommenden Kreiſe 


erforderlich iſt. 

Der Wortlaut dieſer Verfügungen iſt in den Regierungsamts⸗ 
und in Kreisblättern abgedruckt, 
einzuſehen. 

Danzig, Graudenz, Thorn, Culm, 


Marienburg den 13. Juni 1917. 


Stellvertretendes Generalkommando 17. Armeekorps. 
Der kommandierende General. 
Die Gouverneure der Feſtungen Graudenz und Thorn. 


Die Kommandanten der Feſtungen Danzig, Culm, 
Marienburg. 


PHPeeſichtigung 


von Kartoffelbeſtänden 
der Ernte 1917. 


toffelbeſtänden vorzunehmen. 


ren Sorten bis zum 30. Juni erfolgt ſein. Spätere 


Anmeldungen können nicht berückſichtigt werden. Die Juſpektion der Posener Nah IK 
amd Schließgeselschaft m. h. H, 


Grundregeln für die Beſichtigung werden von uns 
jedem Landwirt auf Wunſch zugeſtellt. 


Die Landwirkſchaftskammer für die Provinz Weſtpreußen. 


Danzig, Sandgrube 21. 
Königl. Maſchinenbauſchule in Graudenz. 


Eintrittsbedingungen: gute Volksſchulbildung und dreijährige 
Werkſtattstätigkeit. 
r des Lehrgangs: 2 Jahre. — Schulgeld 60 Mk. jährlich. 


Für 15 ue den ch bejondere Erleichterungen. Anmeldungen zu ür mein, eee er gefucht. | © 


Herbit 1917 werden ſchon jetzt angenommen. 
Nähere Auskunft erteilt koſteflos 


Die Goldankaufsſtelle Thorn, 


am Seglertor, 


iſt künftig nur noch Freitag von 10 bis 12 Ahr geöffnet. 
Auch außerhalb dieſer Zeit wird Gold und Platin in den 


Geſchäftsſtunden der Handelskammer gegen Quittung an⸗ ſtellt ein 


genommen. 


Bekanntmachung. 


Während der Sommermonate bleibt unſer Büro 


dome Anhang geschl. 


Elektrizitätswerke Thorn. 


8 1. Juli erteile 


>> Klavierunterricht. 2 


fu Ottilie v. Paris, Abt. Aer , . 
Aavieruerrich Junge Dame 


mit 151 Handſchrift ſucht Stellung, 
erteilt Frau Oh. 1 um 


möglichſt im B 
Hoheſtraße 1, 


Zu erfragen unter E. 1205 in der 
« Kirschsaft & 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
mit Sacharin geſüßt, 


Junge Dame, 
Marienquelle, 


kaufmän. gebildet, ſucht Beſchäfti Aan 
natürlicher Sauerbrunnen, 


Zu erfr. in der Geſchäftsſt der „Preſſe“. 
Ansbeilerin ſucht A 
Sliegenfänger, Zuck⸗Suck 


für Stadt und Land 75 
Carl Matthes.“ 


Fliegen auger 


Marke „Pilz“ 
gibt größere Poſten ab, Poſtpaket 200 
Stück, 13 Mt. Verſand nur geg Nachn 


Chen. Fabrik Carl Warm, Elbing, 


Aeuß. Marienburgerdamm 8, Ferur. 610. 
Filialleiterin, gel. Buchhalterin, 
der deutſchen u polniſchen Sprache in Wort 
und Schrift mächtig, ſucht pali. S ellung 
im Geſchäft, Büro oder an der Kaſſe. 
Angebote unter X. 1198 an die Ge: 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten 


Junges Mädchen, 
das im ſucht Beſchäflt ift, 
ucht Beſchäftigung. 
Gefl Angebote unter W. 1192 an die 
Geſchäfisſtelle der „Prefle". 


a em 
pelsgefeiiänft m. h. f., 


Tharn. .. Be ſenſtr. 8. 


1 1 Tiſchlergeſellen 
und Tapeziergehilfen 


ſtellt e P. Tr . Trautmann. 


Frſſchrgehilfen 


zucht ſofort oder ſpäter 
Gehrke. Elbing, Leichnamſtr. 6. 


| von 


ſowie in öffentlichen Anſchlägen 


für ſofort einen 


wird geſucht. 
F. H. Reglinski, Weingroßhdlg., 
Thorn. 5 


Boot⸗ 


Spende. 


Der Ertrag unſerer Sammlung hat die ſchöne Summe 


43 143,84 Mark ergeben. 


Herzlichſten Dank den hochherzigen Spendern und allen 


Denen, die durch eifrige Werbearbeiten die hocherfreuliche 
Summe zuſammengebracht haben! 
Unſere braven Blaujaden vergelten es. 


Thorn den 14. Juni 1917. 


Der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes: 


Dr. Hasse, 


Oberbürg 


Kriegsbeſchädigler 


für leichte Arbeiten, bezw. Beaufſichtigung 
der Arbeiter, 98 5 geſucht. 
Irmer, Culmerſtr. 1. 


Mehrere 
junge Leute 


können ſich ſofort zur Aushilfe melden. 


®deon. | 


Füt unjere Großdeſtiſſalſon ſuchen wir 


| Bürgerberei n 
der Thorner Vorſt 


ermeiſter. 


ſtädte. 
Generalverſammlung 


Sonnabend den 16. Juni, 
abends 8 Uhr, 


bei Küster. 


Tagesordnung: 


1. Bericht des Vorſtandes. 

2. Kaſſenbericht. 

3. Vorſtandswahl. ie 

4, Auſſtellung von Kandidaten für d 
bevoritehende Stadtverordnetenwahl. 

5. Verſchiedenes. 

G 


N äſte willkommen. 


Der Borftand. 


Lehrling Emm tahompunnie 0 m 


gegen monatliche Vergütung. 


J. Mendel & Pommer, Thotl. 


Für meine Uffenhandlung ſuche 2 


für ſofort einen 


Lehrling 


mit guter Schulbildung, N 
| Paul Tarrey, Allſtädt. Markt 21. 

Zwecks Beſchaffung geſunder Saatkartoffeln für die 
Beſtellung 1918 beabſichtigen wir, auch in dieſem Jahr 
wieder die Anerkennung, bezw. Beſichtigung von Kar⸗ 
Die „Anmeldungen von 
Frühkartoffeln müſſen bis zum 15. Juni, die von ſpäte⸗ 


Zum baldigen Antritt ſuchen wir 
mehrere nüchtere eee Leute als 


Uhr nachmittags. 


Breiteſtraße 37, Fernſprecher 860. 


Heizer 


auf Dampfer „Prinz Wilhelm“ fofort 1 


geſucht. Meldung 12 Uhr mittags. 


Soppart. Fiſcherſtr. 59. 


der Direktor. Sinhlerer Maſchinenarbeiter 


rar 8 Beſchäftigung ſtellt von ſofort 0 


Bartel, Baugeſchäſt 
Waldſt dſtraße 45 1 


Webeiler oder 
kräftige Frauen 


Thorner Brauhaus. 


Tuchliger Arbeiter 


Einen Ku ordentlichen 


utscher 
ſtellt 5 in 


E. Gude, Thorn: Mader. 
Kräfligen e 


Arbeitsburſchen 


— SEE 


verlangen 


J. Mendel & Pommer, 


0.0. Short. 


Fücjtigen Zünfigen Cnufburlden 


ftellt ſofort ein Mess 
Coppernikusſtr. 35 Friſeurgeſchäſt 


Jüngere Kontoriſtin 


mit Kenntniſſen für Schreibmaſchine und 
Stenographie von ſofort geſucht. 


Max Hirsch & Krause, 
G m. b. H, Maſchinenfabrik. 
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Sämtliche für Marienwerder ein? 
geteilte FJungmannen treten am Sonne 


abend den 16., pünktlich 3 Aht 


nachm., zur Reiſe- bereit an der Be⸗ 


kleidungskammer an. 


Für Unterkunft und Verpflegung 
in Marienwerder iſt gejorgt. 

Für die übrigen Jungmannen fallen 
am Sonnabend den 16. und Sonntag 
den 17. die Übungen aus 
Johannes. 
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Von Freitag bis Montag: 


AA 
b eher Mön 


und 


Der Freund 
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In Meltopol 


[ Die Sengtorwahl. 
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Hierzu zweites Blatt. 


echenlands Mönige. 


Zur Abdankung des Königs Konſtantin. 


PR} 
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Kein Herrſcher des modernen Griechenjtantes 
dat bisher ſeine Regierungszeit auf natürliche 
Wege, durch ſein Hinſcheiden, beendet; alle Helles 
nenfürſten find zwangsweiſe, ſei es durch Mord, 
ſei es durch Absetzung vorzeitig des Thrones be⸗ 
raubt worden. Die ſchändlichen Umtriebe der 
Entente haben nun auch Konſtamtin I. zur Abdan⸗ 
kung gezwungen, dieſon mutigen und bedeutenden 
Monarchen, unter deſſen weiſer und tatkräftiger 
Regierung Griechenland zu ſeinem, im Balkan⸗ 
kriege erworbenen Gebietszuwachs auch die innere 
Entwicklung und die Feſtigung des Staatsweſens 
hätte erreichen können, wäre die Entente micht mit 
brutaler Gewalt aus ſelbſtiſchen Gründen in das 
Land eingebrochen, um helleniſchen Boden, helle⸗ 
uiſche Waffen, Eiſenbahnen, Lebensmittel und 
andere zur Kriegführung nötige Dinge mit frechem 
Griff für ſich zu beſchlagnahmen. 

Die Reihe der Herrſcher des modernen Hellas 
eröffnet ein Mann, der zwar nicht den Königstitel 
getragen hat, der aber doch mit monarchiſcher Ge⸗ 
walt über das neu befreite Griechenland gebot. Es 
iſt der Graf Kapodiſtrias, der erſte Präſident der 
griechiſchen Republik, der das gleiche Schickſal ge⸗ 
habt hat wie der vor vier Jahren ermordete Kö⸗ 
nig Georg: er wurde von ſeinen Mitbürgern auf 
der Straße niedergemacht. Kapodiſtrias ſtammte 
aus Korfu, er war einer jener begüterten und 
operwilligen Patrioten, an denen die Geſchichte 
Griechenlands ſo reich iſt. Zunächſt diente er dem 
Staate der Joniſchen Inſeln, dem erſten Stüa 
helleniſchen Bodens, dem eine Autonomie bewir⸗ 
ligt worden war, und er trat dann im Jahre 1811 
in ruſſiſche Dienſte. Den Befreiungskrieg von 1813 
hat er an der Seite des Zaren mitgemacht. Er 
hoffte mit Rußlands Hilfe die Griechen zu be 
freien; als er aber erkannt hatte, daß der Zar für 
ſolche Pläne nicht zu gewinnen war, nahm er im 
Jahre 1822 feine Entlaſſung. Anterdeſſen hatten 
die Hellenen ſelbſt ihren Freiheitskampf begonnen, 
und am 14. April 1827 wählte eine Volksverſamm⸗ 
lung zu Damala den Grafen Kapodiſtrias zum 
Bräftdenten der griechiſchen Republik. Im nächſten 
Januar trat er ſein Amt als „Kybernetes“, wie 
Es formell hieß, am. Er fand jedoch ein Chaos vor, 
das er nicht zu ordnen vermochte. Mit feſter Hand 
ſuchte er die Bamdenführer, die den Türkenkrieg 
durchgeſochten hatten, unter die Autorität der 
Geſetze zu zwingen, aber ſeine Anſtrengungen blie⸗ 
ben vergeblich. Als er Petrow Manromichalis, 

n Häuptling der Mainoten, der Nachkommen der 
alten Spartaner, verhaften ließ, ſchwur deſſen 
mächtige Sippe dem Präſidenten Rache. Der 
9. Oktober 1831 wurde für die Tat auserſehen. Als 
ſich Kapodiſtrias in Nauplia zur Kirche begeben 
wollte, wurde er unterwegs von Konſtamtinos und 
Georg Mauromichalis, dem Sohne und dem Bru⸗ 
der des Verhafteten, überfallen und ermordet. So 
Wurde der Mann belohnt, der alle ſeine Kräfte in 
den Dienit der griechiſchen Sache geſtellt hatte. 
— 


— 


Auf dem wege zur Suezfront. 
Kriegsfahrt durch die Sinaiwüfſte. 
Von Paul Schwede 


rt, 
kaiſerlich osmaniſcher Kriegsberichterſtatter. 
——ů— (Nachdruck verboten.) 


Kurz nach Mitternacht weckt die türkiſche Ordon⸗ 
ron. — „Effendi!“ — Es klingt immer wieder wie 
eine Bitte, und ſie find jo beſcheiden und höflich, 
dabei aber doch von einer ruhigen Würde, daß man 
ihnen gut ſein muß. Salt immer find es große 
Kerle, Bauernjungen aus dem fernen Anatolien, 
mit einem melanchotliſchen, verträumten Blick, aber 
mit einer Stimme von frauenhafter Zartheit. Sie 
fürchten eben ſtändig den „Effendi“, und erſt, wenn 
‚Ne den Deutſchen erkennen, werden fie zutraulicher. 
Er bringt mir lautlos die Stiefel und das Waſſer, 
as Waſſer, das fie hier in der Wüſte faſt heilig 
halten, und das nicht, wie bei uns, in eine Schüſſel 
getan, ſondern dem Effendi beim Waſchen über die 
Dände gegoſſen wird Denn nach dem Koran darf 
man ſich nur mit fließendem Waſſer waſchen, und 
ich bekomme ihn um keinen Preis dazu, das koſtbare 
Naß in meine Gummiwanne zu gießen, die ich mir 
extra mitgebracht habe, da mir dieſe Katzenwäſche 
nun einmal nicht zuſagt. 

Dann lockt er mich mit ausdrucksvollen Gebärden 
und freundlichem Lächeln in den Speiſeraum der 
Offiziere, wo ſchon unſer tüchtiger Kraftwagen⸗ 
führer, Leutnant O., ſich an Tee und wiidem Wüſten⸗ 
honig ergötzt. Noch eine der unvermeidlichen und 
er, ach, fo wohltuenden Zigaretten, und dann 
braust unſer Wagen bei Nacht und Nebel aus Ber⸗ 
ba heraus, abermals der Wüſte entgegen, in deren 
Innerſtes wir nunmehr eindringen. — Rechts und 
links des kaum erkennbaren Weges ſind hohe Sand⸗ 

‚nen aufgeweht, und in dem. unſicheren Mondlicht 
erscheinen fie gewaltig und unheimlich zugleich. 
une zeitlang begleitet uns die Bahn der Wüſte, 


2 ie hier verſchiedene Kunſtbauten, vor allem lange 


(Zweites Blatt.) 


Der Tod des Präſidenten war das Signal zum 
lusbruch eines wüſten Bürgerkrieges, der erſt ein 
Ende nahm, als die Mächte auf der Londoner Kon⸗ 
fereng vom 7. Mai einen König von Griechenland 
beiteilten. Ihre Wahl war auf den Prinzen Otto 
von Bayern, den Sohn König Ludwigs J., gefal⸗ 
len, der damals im Alter von 17 Jahren ſtand. Im 
Auguſt wurde der junge König von der National⸗ 
verſammlung zu Nauplia anerkannt, und am 
6. Februar des nächſten Jahres erfolgte ſein feier⸗ 
licher Einzug in dieſe Stadt. 
die nachdrücklichſte Unterſtützung ſeines Vaters, der 
ihm eim bayeriſches Truppenkorps und eine Reihe 
bayeriſcher Ratgeber mitgab. Zunächſt leitete eine 
Regentſchaft das Land, die nur aus Bayern be⸗ 
ſtamd, bis der König ſelbſt im Jahre 1835 für 
großjährig erklärt wurde. Die bayeriſche Aera hat 
den Griechen in materieller Hinſicht reichen Segen 
gebracht. Ruhe und Ordnung wurden geſichert, die 
Bandenchefs und „Freiheitshelden“ gezähmt, ſowie 
eine moderne Verwaltung eingerichtet. König 
Otto ſelbſt bemühte ſich aufrichtig, zum Beſten jet- 
nes Volkes zu regieren; trotzdem gelang es ihm 
nicht, populär zu werden. Die bayeriſchen Staats⸗ 
männer und Offiziere, die in Hellas wirkten, 
leiſteten dem Lande zwar gute Dienſte, aber die 
Griechen hatten dabei die Empfindung, unter deut⸗ 
ſcher Fremdherrſchaft zu ſtehen und haßten ſchließ⸗ 
lich alle Bayern aufs Grimmigſte. Ebenſowenig 
behagte ihnen das abſolutiſtiſche Syſtem nach dem 
der König regierte. So kam es ſchon im Jahre 
1843 zu einer Militärrevolution, die zur Bewilli⸗ 
gung einer Verfaſſung führte. Aber auch dieſe 
Konzeſſion genügte den Griechen auf die Dauer 


nicht. Am 19. Oktober 1862 begann eine neue Ne⸗ 


volution in den Bergen von Akarnanien. Nach 
drei Tagen ſchloß ſich auch Athen der Freiheitsbe⸗ 
wegung an. Eine proviſoriſche Regierung konſti⸗ 
tuterte ſich, die den König Otto für abgeſetzt er⸗ 
Härte. So mußte dieſer nach dreißigjähriger Re- 
gierung das Land verlaſſen, in das er als Jüng⸗ 
ling voll Vertrauen auf die Zukunft gekommen 
war, und dem er doch manche Förderung gebracht 
hat. 


Die Griechen beſchloſſen, auch nach der Vertrei⸗ 
bung der bayeriſchen Dynaſtie bei der monarchi⸗ 
ſchen Staatsreform zu bleiben. Die proviſoriſche 
Regierung ordnete eine Königswahl aufgrund des 
allgemeinen Stimmrechts an. Das Volk entſchied 
ſich mit großer Mehrheit für den Prinzen Alfred 
von Großbritannien und Irland, Herzog von Edin⸗ 
burg, der ſchließlich Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha wurde, nachdem er längſt die Krone Grie⸗ 
chenlands abgelehnt hatte. Nach manchen Schwie⸗ 
rigkeiten einigte man ſich auf den Prinzen Wil⸗ 
helm von Schleswig Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücks⸗ 
burg, den zweiten Sohn des däniſchen Thronfol⸗ 
gers, nachmaligen Königs Chriſtian IX. Der 
Prinz war damals erſt 17 Jahre alt; am 30. Ok⸗ 
tober 1863 hielt er als König Georg J. feinen Ein⸗ 
zug in Athen. Zwölf Tage vor ſeinem fünfzigjäh⸗ 
rigen Regierungsjubiläum ereilte ihn in Salo⸗ 
niki, der kurz zuvor von feinem Sohne Konſtantin 


Viadukte über die jetzt trocken daliegenden, aber in 
der Regenzeit reißendes Hochwaſſer führenden 
Wadis aufweiſt. Langſam ſteigen wir darauf an 
und überſchreiten die Bahn, die ſich ſeitwärts in die 
Miidins verkriecht, weil fie dort, wie mir Oberſt 
von Kreß erklärt, einen weniger ſteilen Aufſtieg 
zum Hochplateau der Steinwüſte gefunden hat. 


Nach etwa einer halben Stunde ſtehen wir hoch 
oben am Nande einer ſteil abfallenden Felswand 
aus reiner weißer Kreide, die wie eine natürliche 
Feſtungsmauer für Berſaba aufragt. Anwillkürlich 
denke ich an den Königsſtuhl auf Rügen, der ſich 
auch auf einer ſo maleriſchen Klippe aufbaut, wäh⸗ 
rend unten die grüne Oſtſee brandet. Hier aber 
dehnt ſich die hellgelbe Wüſte, auch gleich einer See 
von unendlicher Weite und erhabener Einſamkeit. 
Anſcheinend hört hier jeder Pfad auf. 


Hier alſo ſind unſere Feldgrauen auf ihren Expe⸗ 
ditionen gegen den Kanal dahingezogen, in bren⸗ 
nender Sonne, bei ſtrömendem Regen, in empfind⸗ 
licher Nachtkühle und oft auch müde, verwundet und 
krank. Nichts zeigt ſich, was den Weg ſonſt überall 
heraushebt. Kein Kilometerſtein, kein Wegweiſer, 
kein Baum, kein Strauch. Aber die altvertrauten 
Wüſtenfahrer vorn am Steuer finden ſich trotz der 
tiefen Nacht zurecht. — Geſpenſtige Bilder malen 
die mächtigen Scheinwerfer an die vorüberfliegen⸗ 
den Sand⸗ und Felſenwände. Ab und zu ſcheuchen 
wir einen Fuchs, einen Schakal oder eine Hyäne 
vom nächtlichen Schmauſe an einem gefallenen Tier 
auf. Auch wiide Hunde zeigen ſich hier und da. 
Scheuen Blickes, mit eingekniffenen Schwänzen, ver⸗ 
ſchwinden ſie lautlos in ihre Schlupfwinkel. And 
das große Schweigen der Wüſte wird immer laſten⸗ 
der und unheimlicher. Sprechen kann man bei dem 
raſenden Tempo des Wagens auch nicht, und die 
Zigarette wird einem ſchon vor dem Anzünden von 

[dem eiſigen Nachtwind aus der Hand geweht. 


König Otto erhielt 


erſt eroberten Stadt, der Mordſtahl. Sein Sohn 
und Nachfolger, König Konſtantin I. hatte als 
der ſiegreiche Heerführer des Balkankrieges, als der 
Eroberer von Saloniki und Janina, von Anfang 
an eine Autorität im Staate, wie keiner ſeiner 
Vorgänger. Jahrelange Amtriebe der Entente, 
unabläſſiges Hetzen und Bohren waren nötig, um 
dieſen Fürſten, dem das Wohl des Griechenvolkes 
das höchſte Gebot war, vom Throne zu ſtoßen. 


Politiſche Tagesſchau. 

Der Kanzler und das kolonjale Kriegsziel. 

Von der Leipziger Kolonialen Tagung, auf der 
Staatsſekretär Solf über unſer Kriegsziel ſprach, 
iſt, wie das „B. T.“ hervorhebt, noch nachzutragen, 
daß Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg der 
Solſſchen Rede ein Nachwort widmete, in dem er 
u. a. ſagte: „Wofür ich beſonders dankbar bin, daß 
ich dieſem hiſtoriſchen Moment habe beiwohnen 
können, war der Augenblick, wo unſer Kolonial⸗ 
ſekretär das Wort ergriffen hat, und zwar im 
Namen des Reichskanzlers. (Große Bewegung.) 
Immer wird darüber geklagt, daß keine Kriegsziele 
von ſeiten der maßgebenden Perſöglichkeiten her⸗ 
ausgegeben werden. Nun, jeder, der ſich die 
Frage überlegt, wird ih doch klar darüber ſein, 
daß ein unverantwortlicher Staatsmann mitten im 
Kriege Kriegsziele nicht detailliert mitteilen kann. 
Aber was weite Kreiſe der Deutſchen wünſchen, das 
iſt ein kräftiges, ſiegesgewiſſes Wort, und ein ſol⸗ 
ches Wort haben wir heute vom Staatsſekretär Dr. 
Solf gehört, und dafür find wir ihm dankbar.“ — 
Die Feſtſtellung, daß der Kolonialſekretär im Na⸗ 
men des Reichskanzlers geſprochen hat, bringt zwar 
nichts Überraſchendes, da ja naturgemäß jede amt⸗ 
liche Auslaſſung eines Staatsſekretärs nur Beſtand 
hat, wenn ſie von der Billigung des Leiters der 
Reichspolitik getragen wird. Immerhin mag aber 
ihre Erwähnung am Platze ſein. 


König Ferdinand von Bulgarien an den Chef 

des öſterreichiſchen Generalſtabes. 

Aus dem Kriegspreſſequartier wird gemeldet: 
König Ferdinand von Bulgarien hat aus Anlaß 
der ihm zuteil gewordenen Verleihung des Groß⸗ 
kreuzes des Militär⸗Maria⸗Thereſien⸗Ordens ein in 
herzlichen Worten gehaltenes Telegramm an den 
Chef des Generalſtabes General der Infanterie 
Arz von Straußenburg gerichtet, der in einem 
Danktelegramm der hohen Freude und Genug⸗ 
tuung darüber Ausdruck gab, daß nunmehr die 
Bruſt des Bulgarenkönigs mit dem durch glän⸗ 
zende Traditionen geweihten Zeichen höchſter mi⸗ 
litäriſcher Tugenden geſchmückt iſt. 

Der neue ungariſche Miniſterpräſident über ſeine 
Aufgaben. 

Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht eine 
Anterredung mit dem ungariſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Grafen Eſterhazy, welcher die Überzeugung 
ausſprach, daß ſeine Aufgabe, die nicht als ein Ver⸗ 
ſuch zu betrachten ſei, von Erfolg begleitet ſein 
werde. Vorläufig gebe es keine beſtimmte Mi⸗ 


niſterliſte. Hinſichtlich der Wahlrechtsfrage handle 
es ſich um die in dem königlichen Handſchreiben vom 
28. April am den Grafen Tisza angekündigte Er⸗ 
weiterung des Wahlrechts unter Berückſichtigung 
der Lebensintereſſen des ungariſchen Staates. 
Hinſichtlich der auswärtigen Politik verwies Graf 
Eſterhazy auf die geſtern veröffentlichte Regie⸗ 
rungserklärung und erklärte ſchließlich, er hoffe bis 
zum Wochenende die Beratungen und Verhandlun⸗ 


„gen mit den ungariſchen Politikern abzuſchließen, 


worauf er dem Monarchen neuerlich berichten 
werde. 
Der italieniſche Miniſterpräſident über die 
politiſche Lage. 
Die „Agenzia Stefani“ meldet: In dem geſtern 
abgehaltenen Miniſterrat, woran alle Mitglieder 
des Kabinetts mit Ausnahme des abweſenden Mi⸗ 


niſters Arlotta teilnahmen, legte der Miniſterprä⸗ 


fident ſeinen Kollegen die die allgemeine politi⸗ 
ſche Lage hinſichtlich der bevorſtehenden Kammer⸗ 
ſitzung auseinander. Der folgende Meinungsaus⸗ 
tauſch beſtätigte Die Abereinſtimmung aller Kabi⸗ 
nettsmitglieder. Man muß alſo jede Vermutung 
über eine allgemeine Kriſe der Regierung abweiſen. 
Alle Minifter erklärten dem Miniſterpräſtdenten, 
daß ſie ſich zu ſeiner vollen Verfügung hielten, um 
die von der gegenwärtigen Stunde erforderten 
Ziele zu erreichen. 
Holländiſcher Minſſterwechſel. 

Das niederländiſche Korreſpondenzbüro erfährt, 
daß der bisherige Kabinettschef des Kriegsdienſtes 
Jonkher B. C. de Jonge das Kriegsminiſterium 
übernehmen werde. 


Die Zivilmobiliſterung in Frankreich. 

Lyoner Blätter melden aus Paris, der Senat 
erörterte geſtern den Geſetzantrag Berenger über 
die Zivilmobiliſierung. Der Mimiſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten befürwortete die Annahme des 
Geſetzes, das zur Organiſterung der verfügbaren 
Arbeiter notwendig ſei. Man müſſe 400 bis 
450 000 Arbeiter finden. Die Kolonien könnten 
höchſtens 100 000 Mann ſtellen, der Reft müſſe 
durch die Zivilmobiliſterung gefunden werden. — 
Der Senat wurde ſodann auf Donnerstag vertagt. 


General Smuts für das Kriegskabinett. 
Der Londoner Korreſpondet des „Marcheſter 
Guardian“ erfährt, daß Smuts aufgefordert 
werde, in das Kriegskabinett eintzu treten. 


Gegen den Grundſatz der Verhältniswahl. 

Reuter meldet aus dem Unterhauſe: Bei der 
Beratung der Wahlreformbill entſchied ſich das 
Haus mit 149 gegen 141 Stimmen gegen den 
Grundſatz der Verhältniswahl. 


Das neue ſpaniſche Ministerium. 

Das Berliner Auswärtige Amt teilt mit: Die 
offizielle Beſtätigung der „Haas“ Nachricht über 
das neue ſpaniſche Miniſtertum liegt nunmehr vor. 
Anſtelle des bisherigen liberalen Miniſteriums it 
ein gemäßigt⸗konſervatives getreten. Die dadurch 


Da — plötzlich ein rötlicher Schein im Oſten. 
Schon malt mir die erwartungsvolle Phantaſie ein 
von den Engländern nächtlicherweile in Brand ges 
ſtecktes Beduinenlager vor Augen. Aber dann wird 
der Schein größer und heller, und ſchließlich iſt es, 
als ſtünde der ganze Horizont in Flammen. Eine 
volle Stunde faſt währt das bezaubernde Schauſpiel 
des Vorſpiels zum Sonnenaufgang in der Wüſte, 
ehe die allgütige Spenderin von Licht und Leben 
ſelbſt ihre erſten Strahlen über die Gipfel des 
Dſchebel⸗eſch⸗Schekaib ſendet. Man hat verſucht, die 
Sonnenaufgangsſtimmung in der Wüſte im Bilde 
feſtzuhalten, und man iſt verſucht, es auch mit 
Worten von außerordentlichem Wohlklang zu tun. 
Aber welche Sprache bietet ſie! Es iſt unmöglich! 
Es iſt das Schönſte, was man ſich überhaupt denken 
kann; es iſt unbegreiflich Thon. Man kann nur 
ſtaunen, daß es ſo viele Reize und Farben gibt, 
von denen das menſchliche Auge niemals alle zu⸗ 
gleich zu erfaſſen vermag. 

Mit dem Erſcheinen der Sonne weicht langſam 
auch die ſelaſame Starrheit der Landſchaft. Die 
Linien werden weicher, die erſten Vögeichen 
ſchwirren neben dem Wagen her, und von irgendwo 
zönt auch Hundegebell. Schließlich erſcheint in der 
Ferne eine ſchwanke, weiße Silhouette — es iſt 
wahrhaftig ein Minarett. Dann ein paar rote 
Ziegeldächer und abermals, wie in Berſaba, ein 
wundervoller Blumengarten, — eine weitere Oaſe. 

Das Waſſer wird den ſchmachtenden Tieren und 
den durſtigen Mannſchaften zugeführt. Den Tieren 
in unenglich langen Tränken, die aus Zement ge⸗ 
goſſen und in wenigen Minuten gefüllt ſind. Und 
wie die Tiere darüber hergehen! Das iſt auch ſo 
eine falſche Vorſtellung, die wir aus der Schulzeit 
über die Müſte und ihre Bewohner mitbringen, daß 
das Wüſteſuſchiff nur wenig und ſelten Waſſer nötig 
habe. Manche Reiſeſchriftſteller haben uns erzählt, 
daß das Kamel die Bedürfnisioſigkeit ſelber ſei. 

} 


} 


Wer jedoch die Tiere nach nur eintägigem Mari 
im Wettlauf zur Tränke hat drängen ſehen, wer ge⸗ 
ſehen hat, wie fie rückſichtslos alles umrannten und 
trotz der wütenden Schläge ihrer Führer über ein⸗ 
ander herſtürzen, dabei unter Amſtänden alle mit 
großer Mühe und Sorgfalt hergeſtellten Brunnen⸗ 
bauten zerſtörend, der weiß, was Märchen und 
Wahrheit in dieſen Dingen iſt. 

Auch die Fabel von dem angeblichen Waſſer⸗ 
vorrat im Magen der Kamele wird auf einer ſolchen 
Wüſtenfahrt gründlich zerſtört. Keiner unſerer Tier⸗ 
ärzte hat auch nur ein einziges mal etwas davon 
bemerkt. Wohl aber beſtätigten fie mir überein⸗ 
ſtimmend, daß ſo ein großes Tier ohne ſeine tägliche 
ausreichende Waſſerration einfach nicht mehr marſch⸗ 
fähig iſt oder aber doch in ſeiner Marſchfähigkeit 
ganz erhebrich herabgeſetzt wird. Natürlich halten 
ſie darum doch noch weit mehr aus als unſere 
Pferde, deren Benutzung ſich angeſichts der unendlich 
langen Wüſtenſtrecke, die es jedesmal zu durch⸗ 
ſchreiten galt, von ſelbſt verbot. Sie würden ſoviel 
Waſſer und Futter verlangen, daß allein ſchon daran 


jede größere Expedition ſcheitern würde. Das 


Kamel frißt neben den in beſonderen Transporten 
mitgeführten Futtervorräten gern nebenbei die 
Wüſtengräſer und Diſteln und kann weit länger 
hungern als ein gutes Pferd. 

Natürlich war die Kameibeſchaffung nicht ganz 
einfach. In der Wüſte gab es nur eine begrenzte 
Anzahl der teuren und immer mehr ausſterbenden 
Tiere. Die ſchönen und ausdauernden Hedſchins, 


die Reitkamele, ſind ſelten und wurden von ihren 


Beſitzern nur ungern und zu hohen Preiſen her⸗ 
gegeben. Sie mußten größtenteils aus dem öſt⸗ 
lichen Arabien, dann aus dem Hedſchas, aus Meſo⸗ 
potamien und ſogar aus PVerfien her beſorgt werden. 
Die Hedſchins ſind im allgemeinen gutartige und 
ſehr ſtolze Tiere, die — wie gute Pferde — dem 
leiſeſten Wink mit dem Zügel folgen, der ja nur 
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Für die Cortes erforderlich werdenden Neuwahlen 
dürften gewohnheitsgemäß erſt zu Beginn des 
Herbſtes erfolgen. Dato war zu verſchiedenen 
malen Miniſter des Innern und der Juſtiz, bei Be⸗ 
ginn des Weltkrieges Miniſterpräſident, bes er im 
Herbſt 1915 ron Romanones abgelöſt wurde. Das 
‚Mimifterium Dato, dem der jetzige Miniſter des 
Außern Lema, der Miniſter des Innern Sanchez 
Guerra und der Finanzminiſter Bugalla in glei⸗ 
cher Eigenſchaft angehörten, hat ſich beretis feiner- 
zeit als Anhänger einer ſtrikten Neutralität er 
wieſen. — „Havas“ meldet aus Madrid: Miniſter⸗ 
präſtdent Dato erklärte u. a.: Was die äußere Polt⸗ 


tir Spaniens anbelangt, fo werde das Kabinett 


eine Politik ſtrengſter Neutralität Spandens fort⸗ 
fegen. Die Regierung werde die Neutralität frei⸗ 
willig nicht aufgeben. — „Havas“ meldet ferner 
‚aus Madrid: Das Kriegsminiſterium veröffentlicht 
eine halbamtliche Note, in der es heißt, der 
Kriegsminiſter werde dem Miniſterrat binnen 
kurzem eine endgiltige Löfung des Militärkonflik⸗ 
tes worſchlagen, durch die verſucht werde, die Mili⸗ 
ktärverbände mit der Aufrechterhaltung der Man⸗ 
neszucht und dem freien Schalten der öffentlichen 
Gewalt, deren Notwendigkeit von den Offizieren 
aller Gnade amerkannt werde, in Einklang zu 
dringen. 
Auch in Dänemark kriſelt es. 
Ein Privattelegramm aus Kopenhagen meldet: 
Miniſter Stauning, der Vertreter der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei im Miniſterium Zahle erklärte in 


einer öffentlichen Volksverſammlung, er jet infolge 
der gegen ihn gerichteten Angriffe eines Teiles der 


däniſchen Preſſe, die eine Verletzung der däniſchen 
Neutralität in ſeinen Friedensbeſtrebungen er⸗ 
blicken wolle, bereit, aus dem Miniſtertum auszu⸗ 
Dias Ende der Stockholmer Konferenz. 
Wie aus Stockholm gemeldet wird, reiſten die 
Vertreter der deulſchen ſozialdemokratiſchen Mehr⸗ 
Hettsgruppe geſtern Abend nah Deutſchland zurück. 


Die polniſchen Wünſche befriedigt. 

In einer Unterredung, welche ein Vertreter des 
„Kurjer Polsbi“ mit dem Mitglied des Staats⸗ 
rats Grendyszynski, der dem Ausſchuß des Staats⸗ 
rats für den Landtag und die Staatsverfaſſung 

angehört, über die Erklärung der Zentralmächte 
hatte, äußerte ſich dieſer u. a. dahin, die Antwort 
: entfprehe zwar inſofern nicht ganz den Wünſchen 
des Staatsrats, als die Einſetzung eines Regenten 
bis zur Schaffung der Vorbedingungen für ein 
gedeihliches Wirken eines ſolchen vertagt würde. 
Immerhin ſei fie zweifellos ein neuer ſtaatsrecht⸗ 
licher Akt, welcher den Akt vom 5. November wet- 
terentwickle und vervollſtändige, vor allem aber 
die Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit des polnt⸗ 
ſchen Staates und den Staatsrat als Vertreter 
dieſes Staates amtlich anerkenne. 
5 Der Wirrwarr in China. 
Den „Times“ wird aus Tientſin gemeldet: Faſt 
alle Militärgouverneue nördlich des Jangtſe haben 
die gegen die Regierung gerichtete Bewegung 
unmterſtützt. 
Märte, neutral zu bleiben, während General Chang 
fun eine wohlwollende Haltung annahm. Die 
Truppen von Peking bleiben offenbar der Regie⸗ 
zung treu. Es heißt, daß Vertreter der Militär⸗ 
gouverneure in Tienſſin eine vorläufige Regierung 
einrichten. Sie wollen einen neuen Präſidenten 


und eine Verfaſſungsänderung nach dem Wunſche 


der Militärpartei. Inzwiſchen hält ſich der Präſi⸗ 
dent noch immer. Die Südprovinzen ſtehen auf 
Seiten des Parlaments. Eine tiefgehende Spal- 
tung zwiſchen Norden und Süden würde im Au⸗ 
ji 
aus dem dicken Halfterband beſteht und nur feiten 
angezogen zu werden braucht. Sie gehen in der 
Regel eine Stunde im Trab und dann wieder eine 
Stunde im Schritt. 

In der erſten Zeit machte das unſeren Feid⸗ 
grauen wenig Vergnügen. Man kennt ja das 
Kamelreiten aus Egypten oder auch ſchon aus den 
Zoologiſchen Gärten unſerer deutſchen Großſtädte 
her. Aber das Reiten auf den ſchnell dahin⸗ 
ſtürmenden Hedſchins iſt denn doch etwas ganz an⸗ 
deres. Nur unſeren der Schutztruppe entſtammenden 
Offizieren und Mannſchaften war es nichts Neues; 
die anderen erlebten oft ihr blaues Wunder. Das 
Reitkamel macht in flottem Trabe durchſchnittlich 
9 bis 10 Kilometer in der Stunde und hat dann 
eine Schaukeltaktit an ſich, die keinen Vergleich mit 
einem ſelbſt ſehr heftig ſchwankenden Schiffe hat. 
Das wirkt auf ſchwindlige und nervöſe Leute oft 
ganz verhängnisvoll ein. Allein wir haben uns in 
dieſem Kriege an jo vieles Neue und Ungemohnte 
anzupaſſen verſtanden, daß es auch in dieſer Be⸗ 
ziehung ſchrießlich vorwärts ging, und heute gibt es 
unter den Feldgrauen auch auf dieſem Gebiete 
Meiſter. Obwohl fie jetzt genau jo wie die Kame⸗ 
raden in Oſt und Weſt im Schützengraben liegen 
müſſen, gibt es doch auch für fie immer ein paar 
freie Stunden, wo das Kamelreiten heftig geübt 
wird. 

Eine beſondere Spezialität der Kamele iſt es 
leider, in den Straßen der Städte und Dörfer leicht 
zu ſtürzen, namentlich, wenn es vorher ſtark geregnet 
Hat. Dann iſt oft, ehe man ſich's verſteht, die Kata⸗ 
ſſtrophe da. Meiſt it dann auch das arme Tier ge⸗ 
liefert. Denn ſeine dünnen Feſſeln brechen gar 


leicht, und was einmal liegt, kommt ſelten wieder 


ganz heil auf die langen und ungeſchickten Beine. 
Da hat es alſo ſchon große Verluſte an den heute 
doppelt wertvollen Tieren gegeben, und Erſatz war 
nicht ſo leicht zu beſchaffen. — Bei den Transport⸗ 


Der Vizepräſident von Nanking er⸗ 


genblick verhängnisvoll fein. Was immer auch ge 
ſchehen möge, es beſteht für die Fremden und 
fremdes Eigentum keine Gefahr. 
Annahme des amerikaniſchen Kriegsbudgets. 
Reuter meldet aus Washington: Das Neprä⸗ 
ſentantenhaus hat den Bericht über das Kriegs⸗ 
budget von 3287 Millionen Dollar angenommen. 
Die Zuſtimmung des Senats iſt ſicher. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 13. Juni 1917. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin hat heute in 
Wiesbaden die Reſervelazarette in der Augenheit⸗ 
anſtalt und im Paulinenſchlößchen ſowie die Orga⸗ 
niſation des Roten Kreuzes im königlichen Schloß 
beſucht. 

— Das 2. Dragoner⸗Regiment Kaiſerin Alexan⸗ 
dra von Rußland in Berlin trägt künftig Achſel⸗ 
ſtücke und Schulterklappen ohne Namenszug. Die 
Namenszüge auf den vorhandenen Schulterklappen 
werden entfernt. . 
D der „Reichsanzeiger“ bringt eine Bekannt⸗ 
machung über die unveränderte Giltigkeitsdauer 
von Ausfuhrbewilligungen für Kohlen in Schiffs⸗ 
ladungen, über Höchſtpreiſe für Wollfett, über 
Stroh⸗ und Hädielpreife. 


Ernährnnaskragen. 


Starker Rückgang in den ſtädtiſchen Gemeinſchafts⸗ 
3 a ſpeiſungen. 

Die erhebliche Erleichterung, die ſeit einiger 
Zeit in der Lebensmittelverſorgung eingetreten iſt, 
kommt in einer ſtarken Abnahme in der Beteili⸗ 


gung an den ſtädtiſchen Gemeinſchaftsſpeiſungen 


zum Ausdruck. Aus nahezu allen größeren Städten 
liegen Meldungen vor, daß die Teilnehmerzahlen 
andauernd geringer werden. Von erheblichem Ein⸗ 
fluß hierauf war zweifellos bereits die Verdoppe⸗ 
lung der Fleiſchration unter gleichzeitiger weſent⸗ 
licher Ermäßigung der Preiſe für die Zulage. 
Ferner hat das beginnende Erſcheinen der Gemüfe 
auf den Markt bei vielen Hausfrauen den Ent⸗ 


ſchluß entſtehen laſſen, die Herſtellung der Mahl⸗ F 


zeiten wieder ſelbſt zu übernehmen. Da es den 
Anſchein hat, daß die für dieſes Jahr getroffene 
Regelung des Verkehrs mit Gemüfe fih als erfolg⸗ 
reich erweiſt, und die Preisgeſtaltung für die 
Hhaupbſächlichſten Arten auch den minderbemittelten 


Kreiſen den Gemüſeverbrauch in größerem Umfang 


ermöglichen wird, ſo iſt für die Sommermonate mit 
einer weiteren ſtarken Abnahme der Beteiligung an 
den Kriegsküchen der Gemeinden zu rechnen. 

Beſchlagnahme der ungariſchen Ernte. 

Dier Präſident des ungariſchen Ernährungsamts 
Baron Kuerthy äußerte ſich zu einem Zeitungsbe⸗ 
richterſtatter dahin, die neue Ernte werde ſchon 
während des Druſches beſchlagnahmt und den 
Landwirten nur die für den perſönlichen Unterhalt 
und für die Ausſgat notwendige Menge belaſſen 
werden. Selbſt bei ungünſtigem Ergebnis der 
Ernte werde für die landwirtſchaftliche Bevölke⸗ 


gramm, für Induſtriearbeiter 10 Kilogramm, für 
die Stadtbevölkerung 7 Kilogramm Mehl bemeſſen 
werden. 


Ausland. 
Wien, 13. Juni. Der deutſch⸗radikale Neichs⸗ 


tagsabgeordnete Dr. Tobiſch, der noch geſtern im 
iſt heute in 


Abgeordnetenhauſe geſprochen hatte, 
einem Friſeurladen plötzlich an einem Herzſchlag 
geſtorben. 


kamelen, den ſogenannten Tragetieren, kommt noch 


hinzu, daß die Futterbeſchaffung nicht immer ganz d 


leicht iſt, und daß die Treiber die Tiere vielfach 
überlaſten, ſodaß ſie vor der Zeit zuſammenbrechen. 
Auch werden dieſe armen Tiere ganz gewaltig ge⸗ 
ſchunden. Die in fait allen Reiſebüchern wieder⸗ 
kehrende Behauptung, daß der Türke die Kreatur 
achte, wird durch die täglich zu beobachtenden Tat⸗ 
ſachen leider widerlegt. Nirgends, ſelbſt nicht in 
Italien, dem klaſſiſchen Lande der Tierſchindereien, 
ſieht man ſolche unerhörten Tierquälereien wie hier⸗ 
zulande. Sinnlos wird auf die Zugtiere aller Art 


eingehauen, und ſelbſt der Krieg entſchuldigt ſolche 6 


Roheit nicht. Kamele, Eſel und Maultiere, ja ſelbſt 
die kleinen, gutmütigen Anatolierpferdchen weiſen 
himmelſchreiende Verletzungen auf dem Rücken und 
an den Beinen auf; und wer geſehen hat, wie ſelbſt 
Hühner, Truthähne und Gänſe in grober Gedanken⸗ 
loſigkeit oder bewußter Grauſamkeit gepeinigt wer⸗ 
den, macht ſich ſeine eigenen Gedanken über orienta⸗ 
liſche Seelenregungen. Selbſt junge Burſchen 
kennen ſchon die gemeine und hinterliſtige Art, wie 
man mittels eines zugeſpitzten Eiſenſtücks ſelbſt den 
ſtörrigſten Eſel zum Raſen bringt. 

Dabei ſind die Tiere für den Araber oft der ein⸗ 
zige Reichtum, und für den Beduinen iſt ein gutes 
Kamel geradezu eine Lebensfrage. Es iſt ihm wert⸗ 
voller als ſeine ſchönſte Frau, und er rechnet ſogar 
beim Frauenkauf danach. Eine nach ſeinen Be⸗ 
griffen hübſche Frau bewertet er mit zwei Hedſchins, 
und oft waren unſere Krankenſchweſtern in der 
Müſte nicht ſchlecht erſtaunt, wenn jo ein brauner 


Wüftenkönig ſich bereit erklärte, für dieſe oder jene 


unter ihnen, die ihm beſonders gut zuſagte, ſogar 
drei Tiere opfern zu wollen. Sie haben dieſe hohe 
Ehre niemals ſo recht zu ſchätzen gewußt; denn es 
will keine einzige von ihnen nach dem Kriege hier 
unten bleiben, ſelbſt um ein Dutzend Kamele nicht. 


Dt. Krone, 11. Juni. (Beim Baden ertrunken.) 
Der 18jährige Schmiedegeſelle Emil Achterberg, 
der in den nächſten Tagen zum Heeresdienſt einge⸗ 
zogen werden ſollte, badete im großen Kamelſee. 
An einer tiefen Stelle ging er unter, tauchte noch 
einige male auf und rief um Hilfe, die ihm aber 
nicht gebracht werden konnte. Später wurde er als 
Leiche aus dem See gefiſcht. 

Aus Oſtpreußen, 12. Juni. (Oſtpreußiſche Kühe 
und Berliner Kinder.) Die ergötzlichen Abenteuer 
einer Siebenjährigen, eines Stadtkindes aus Berlin⸗ 
Wilmersdorf, das zum Landaufenthalt in Oſt⸗ 
preußen untergebracht wurde, gehen aus folgendem, 
von der „Wilmersdorfer Zeitung“ veröffentlichten 
Briefe hervor: „Liebes Muttchen, wie get es dir, 
halt du ſchon mein Brivle kommen, bitte ſchicke mi 
die Adreſſe von Vater aus Poſen. Liebes Mutchen 
und ſchicke mir bald meinen Mantel, hir iſt es Früh⸗ 
morgen ſer kalt wie ich mit dem Willie Hüten ge⸗ 
gangen, da hat mir Frau Schw. den Willie ſeinen 
Wintermantel angezogen und ein ſchönes Tuch um 
Kopfe gebunden und womir zu marm war, da habe 
ich das Tuch abgebunden und da habe ich mit Willie 
geſpielt und meine Strimpfe lagen auch dabei na 
eine Weile kukten wir hin und da hat eine Ku 

meine Strimpfe angefretzen und jäſt 

gehe ich blos mit Strimpfe nach Schule ſei herzlich 
ge Grüſt von Deiner Irma. Den Willie ſeine 
[Strimpfe hat die Kuh auch gefräſen 
und das Tu war ſchon gans ſer 
Freſſen. Frau Schw. hätte mir halt ver hauhen 
das die Kuh meine Strimfe aufgefreſſen hat.“ 

d Strelno, 12. Juni. (Verſchiedenes)) Dem 
Kaufmann Morawietz von hier iſt das Verdienſt⸗ 
kreuz für Kriegshilfe verliehen worden. — Unter 
dem Verdacht, ihr neugeborenes Kind ermordet zu 

haben, iſt di 


Provinzialnachrichten. 


e Arbeiterin B. von hier verhaftet und 
dem in e zugeführt worden. Das 
Kind wurde kot in einem Schuppen eg ien 
— Beim Abraupen der Bäume ſtürzte der frühere 


Gaſtwirt Bartoszewski von hier ab und trug ſo ſt 


ſchwere Verletzungen davon, daß der Tod in kurzer 
Zeit eintrat. 

ig Gneſen, 13. Juni. (Der Stand der Feld⸗ 
früchte) iſt in hieſiger Gegend zurzeit recht viel⸗ 
verſprechend. Der Roggen, der bereits blüht, iſt 
gut verſtaudet und ſteht kräftig im Haml. D 
Weizen entwickelt ſich ebenfalls in befriedigender 
Meile. Selten gut iſt der Stand der Sommerung. 
Die Kartoffeln find regelmäßig aufgelaufen und 
entwickeln ſich kräftig; die frühen Sorten werden 
bereits behackt. Die Rübenarten weiſen gleichfalls 
einen guten Stand auf; die Verziehung und Be⸗ 
reinigung derſelben iſt in vollem Gange. Die im 
Frühjahr angenommene Verſpätung der dies⸗ 
jährigen Ernte dürfte nicht ſo erheblich ſein, da in⸗ 
folge der der Vegetation günſtigen Witterung ſchon 
jetzt ein erhehlicher Ausgleich eingetreten iſt. In 
landwirtſchaftlichen Kreiſen beſteht die Anſicht, daß, 
falls die Witterung weiter günſtig bleibt, dieſes 
Jahr uns eine reiche Ernte bringen wird, ähnlich 
der Nekord⸗Ernte von 1914. i 
Oſtrowo, 12. Juni. (In der Zwangsverſteige⸗ 
rung) erwarb das hieſige „Hotel zur Poſt“ die pol⸗ 
niſche kaufmänniſche Bank für 74000 Mark. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung 15. Juni. 1916 Erwählung 
Liyanhangs zum Präſidenten der chineſiſchen Ne⸗ 
publik. 1915 Schwere . der Franzoſen an 
der Front Liévf⸗Arras. 1914 Rebellenangriff auf 
Durazzo. 1907 Eröffnung der zweiten Friedens⸗ 

konferenz im Haag. 1905 F_ Dr. Hermann von 
Wißmann, hervorragender Afrikaforſcher. 1888 

Kaiſer Friedrich III. Regierungsantritt Kaiſer 
Wilhelms II. 1885 Prinz Friedrich Karl von 
Preußen, hervorragender Heerführer. 1860 Zuſam⸗ 
menkunft deutſcher Fürſten mit Kaiſer Napo⸗ 
leon III. zu Baden-Baden. 1848 Zeughausſturm 
zu Berlin. 1834 * Erward Grieg, berühmter nor⸗ 
wegiſcher Tondichter. 1645 Schlacht bei Faſaby. 
Niederlage König Karls I. von England. 1606 * 
Rembrandt Hermels vam Nyn, Hollands größter 


Maler. 1389 Schlacht auf der Amſelinſel. 


Thorn, 14. Juni 1917. 


— (Verbilligung des Poſtſcheck⸗ 
verkehrs.) Die Stammeinlage, über die der 

oſtſcheckkunde nicht verfügen darf, ſolange Ich 

onto beſteht, iſt von 50 auf 25 Mark herabgeſetzt 
und dadurch namentlich den kleineren Gewerbe⸗ 
treibenden, Handwerkern und Landwirten die Be⸗ 
teiligung am Poſtſcheckperkehr ſehr erleichtert wor⸗ 
en. Vordrucke zu Anträgen auf Eröffnung eines 
Poſtſcheckkontos ſind bei jeder Poſtanſtalt zu haben. 

— (Auslandsbriefe.] Es wird amtlich 
darauf aufmerkſam gemacht, daß es im eigenen 
Intereſſe der Abſender von Auslandsbriefen liegt, 
auf den Briefumſchlägen deutlich und genau ihre 
Adreſſe anzugeben. Dadurch wird, wenn die Briefe 
beanſtandet werden müſſen oder unbeſtellbar ſind, 
die Rückſendung ermöglicht. 


— (Schiffsjungen ⸗Einſtellung in 
die kaiſerliche Marine) Wie wir hören, 
können junge Leute im Alter von 15—18 Jahren 
ſich für die Einſtellung im Oktober d. Is. ſchon jetzt 
ei ihrem zuſtändigen Bezirkskommando melden. 
Die Broſchüre „Vom Schiffsjungen zum Deck⸗ 
offizier“, welche vom Kommando der Schiffsjungen⸗ 


8 


— 


rung auf den Kopf monatlich ungefähr 15 Kilo⸗ P 


Diviſion in Flensburg⸗Mürwik zum Preiſe von 


25 Pfg. bezogen werden kann, gibt über die einzel⸗ 
nen Laufbahnen, Beförderungen, Beſoldung uſw. 
Auskunft. Lehrlinge, die durch den Lehrvertrag an 
eine beſtimmte Lehrzeit gebunden ſind, dürfen nur 
mit ausdrücklicher, ſchriftlicher Genehmigung des 
Meiſters das Lehrverhältnis löſen. Jungen Leuten, 
wel das 17. Lebensjahr bereits überſchritten 
haben oder bis einſchließlich Oktober vollenden, 
wird empfohlen, vor der Meldung beim Bezirks⸗ 
kommando die Genehmigung des zuſtändigen ſtellv. 
Generalkommandos dazu einzuholen. 

— ÜAuch die Glaſerarbeiten werden 
teurer.) Die Vertreter des Glasgewerbes in 
Groß⸗Berlin machen bekannt, daß infolge dauernder 
Steigerungen aller Rohſtoffpreiſe, beſonders des 
Glaſes, vom 15. Mai ab eine neue Preiserhöhung 
eintreten mußte. Die Preiſe ſind durchſchnittlich 
100 Prozent höher als die Friedenspreiſe. 

— (Der Genuß eiskalter Getränke 
insbeſondere der Mineralwäſſer, wie Selterwaſſer, 
Sodawaſſer uſw., der ſchon in normalen Zeiten 
ernſte Verdauungsſtörungen von längerer Dauer 
nach ſich zieht, kann bei abnorm hoher Sommer⸗ 
temperatur dieſe Neigung zu Erkrankungen erheblich 
ſteigern. Vor dem Genuß derartiger eiskalter Ge⸗ 
tränke muß daher dringend gewarnt werden. Die 
genannten Mineralwäſſer werden am beſten in 
‚einem der 


Trinkwaſſertemperatur entſprechenden Berichter 
[Wärmegrade von etwa 10 Grad Celſius getrunken. aus Anlaß der 


7. Sitzung der Thorner Stadt⸗ 


perordnetenverſammlung. 
vom Mittwoch, den 13. Mai, nachmittags 3% r. 


[Am Magiſtratstiſche: Oberbürgermeiſter ge 
Haſie Stadtbaurat Kleefeld. die Stadträte 3 = 
moldt, Hentſchel, Laengner, Romann und jurig gaht 
Hilfsarbeiter Dr. Becker. Anweſend 2 
verordnete. . Stv. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt der ben 
Vorſteher Juſtizrat Schlee mit, daß ein Schrei = 
der Gattin des verſtorbenen Stv. Kube eingegan 
iſt, worin den beiden ſtädtiſchen Körperſchaften 255 
Dank für die anläßlich des Todes ihres Gatten 555 
wieſene Teilnahme ausgeſprochen wird. Des gs 
teren nimmt die Verſammlung Kenntnis von ser 
Beſchaffung von Schlüſſelmarken für die an 5 
Sitzen der Stadtverordneten befindlichen 89 
fächer, die mit Nummerſchildern verſehen ſind, 
Verbeſſerung, die Herr Bürodirektor Koch ver⸗ 
aniaßt hat. — Nunmehr erfolgte 1) die 


Einführung des Stadtrtts Stadtſynditus Kelch. 


Berichterſtatter Sto. Dombrowski teilt, nach⸗ 
dem er die Vorgeſchichte der Wahl erläutert, 5 
daß die Wahlbeſtätigung durch den Herrn Reg! 
rungspräſidenten eingegangen jei, ſodaß die N 
führung heute erfolgen könne. Oberbürgermeif 
Dr. Haſſe vollzieht die Einführung und Veroflich⸗ 
tung des Herrn Stadtrats Kelch darauf mit ſoigatf 
der Anſprache: Hochverehrter Herr Stadtra. 
Ich habe die Ehre, Sie in das Amt ein 
zuführen, das Sie ſeit fait einem Viertelfahr⸗ 
hundert mit großem Fleiß. mit regem Intereſſe, 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue verſehen haben, wor 
durch Sie ein Muſter für alle ſtädtiſchen Beamten 
geworden ſind. Neben kleineren Dezernaten 
Ihnen auch die Verwaltung des Syndikats unter⸗ 
ſtanden, das Ihnen in beſonders hohem Maße 
legenheit bot, die weitverzweigte Geſchichte der 
Stadt zu durchforſchen und die oft recht verzwi 5 
Verhältniſſe für die Rechtslage der Stadt feſtzu 
ellen. Durch die geſchichtliche Verfolgung de 
Ortsrechts bis zum Mittelalter erwirkten Sie einen 
beſonderen Segen für unſere Vaterſtadt: ich er⸗ 
innere nur an eine erſt geſtern eingegangene 
cheidung des Oberverwaltungsgerichts, die eine 
Obſervanz für unfere Stadt inbezug auf die Anter⸗ 
haltung der Bürgerſteige darſtellt. Ganz beſonderer 
Dank gebührt Ihnen dafür, daß Sie noch einm 
die Wahl in einem Alter anzunehmen ſich be 
erklärt, in dem andere Herren ſich nach dem otium 
dum dignitale ſehnen, weil in Ihrer Bereitwillig⸗ 
keit ein Entſchluß von hoher daterländiſcher Ge⸗ 
ſinnung liegt, da Sie gelegentlich Ihrer Wiederwahl 
erklärten, ſich als im vaterländiſchen Hilfsdienſt be 
findlich zu betrachten. Ich heiße Sie namens des 
Magiſtrats⸗Kollegiums herzlich willkommen 5 
verpflichte Sie durch Handſchlag für Ihr Am 
Stv.⸗Vorſteher Schlee: Auch die Stadtverordneten 
verſammlung ſchließt ſich aus vollem Herzen den 
Worten des Herrn Oberbürgermeiſters an und 

Sie herzlich willkommen. Beſonders herzlich be⸗ 


— 


grüße ich Sie, daß Sie ſich trotz Ihres hohen Alters 


erneut in den Dienſt der Stadt geitellt haben. Wir 
dürfen hoffen, daß unſer Volk dieſen Krieg ge⸗ 
winnen muß, wenn viele ſolcher Männer ſich in den 
Dienſt der Sache ſtellen. Stadtrat Syndikus Kelch: 
Hochverehrter Herr Oberbürgermeiſter, 
verehrter Herr Stadtverordnetenvorſteher! Ich 
danke Ihnen für die mir gewidmeten herzlichen 
Worte; aber ſie ſchießen über das Ziel hinaus. 
Meine ſehr geehrten Herren Stadtverordneten! Ich 
danke Ihnen für die Anregung und Vornahme der 
Wiederwahl. Sie müſſen auch ferner mit mir Nach⸗ 
ſicht üben, und ich werde nicht zu früh und nicht zu 
9 75 aus meinem Amte ſcheiden. Solange ich meinen 
Dienſt ausübe, ſoll es am feſten Willen nicht fehlen. 
Es folgen mehrere Vorlagen des Finanz 
ausſchuſſes, über die Stv. Matthes Bericht er⸗ 
ſtattet. Die Verſummlung nimmt 2) Kenntnis von 
dem Ergebnis der Kaſſenprüfungen im April 1917, 
— 3) von der Rechnungslegung der Reitverwalkmg 
der Gasanſtaltskaſſe für das Rechnungsjahr 191 
und — 4) von der Rechnungslegung der Steuer 
verwaltungskaſſe für 1914. —. 5) Rechnungslegunſ 
der ſtädtiſchen Schlachthauskaſſe für 1914. Bericht⸗ 
erſtatter Stv. Naapke berichtet über die Vorlage 
und empfiehlt Nachbewilligung der vorgekommenen 
überſchreitungen. Die Verſammlung beſchließt dem 
gemäß. — 6) Bewilligung von 3582 Mark is 
koſten für den Pfarrhausneubau in Lonczyn un 
Zuſtimmung zur Verrechnung auf eine Holzgeldſchuld 
des Kommiſſionsrates Fießel. Berichterſtatter Stv. 
Raapke: Anfänglich war lediglich ein Umbau 
des Pfarrhauſes geplant, deſſen Koſtenanſchlag auf 
8300 Mark lautete; doch ſtellte ſich während 175 
Baues heraus, daß ein einfacher Umbau wi 
lohnen würde. Einem neuen, auf 12000 M 
lautenden, Koſtenanſchlag gab der Magiſtrat ſeine 
Zuftimmung Da das Gebäude vollſtändig ver⸗ 
eſſert werden mußte, war eine abermalige Über⸗ 
ſchreitung von 3582 Mark nicht zu vermeiden, 9 
gleich nicht mehr verausgabt, als für ein Lan 
haus unbedingt nöttg war. Der Ausſchuß be 
wortet. den Patronatsbeitrag um die angeforder 
Summe zu erhöhen. Stv.⸗Vorſteher Schlee 
ſtätigt die Notwendigkeit der Ausgaben, da a 
ſchiedene Wände eingefallen und der Bau fait me 5 
hergeſtellt werden mußte. Die Aberſchreitung 5 
Höhe von 3582 Mark wird bewilligt. — 7) Ju, 
ſtimmung zum Ankauf einer Lokomotive für = 
Aferbahn. Berichteritatter Stv. Gerſon teilt mit, 
daß die bisherige Benzol⸗Lokomotive den Anforde⸗ 
rungen nicht mehr genügt und die Uferverwaltung 
ich nach einer leiſtungsfähigeren Lokomotive 28 
ehen habe. Es ſeien Offerten in Höhe von 18⸗ 15 
26000 Mark eingegangen, doch habe die Uferverwa ; 
tung ſich zum Ankauf einer von der Eiſen bahn, 
direktion offerierten gebrauchten Lokomotive de 2 
Kaufpreiſe von 12 000 Mark entichloifen. Die Es 
ſammlung bewilligt die geforderte Summe. — 
folgen die Vorlagen des Berwaltungsangechuffe 
Berichterſtatter Stv. Dombrowski beine 
die Zuſtimmung der Verſammlung zur — 8 — 
willigung von 10 300 Mark für den Einbau en . 
neuen Weiche an der Uferbahn hinter der DE ja 
ſionskaſerne zum Zwecke der nrichtung © je 
Kohlenumſchlagsverkehrs, wovon wir uns 1 
lichen Nutzen für unſere Verkehrsverhältniſſe die 
ſprechen. Stadtbaurat Kleefeld erläutert 
Anlage der Weiche am Auslauf des bee 
grabens in die Weichſel um Her 


Zufuhrgeleiſe und Herſtellung eines 

nach dem Minterhafen. Die geforderten 10 300 155 
werden bewilligt. — 9) Die Verſammlung 11 
| Kenntnis von der Abrechnung der Baukoſten für 0 
Offizier⸗Speiſeanſtalt Koernerſtraße 12, die ee 
ſparnis von 35 971.41 Mark ergibt, und ſpricht 13 
laſtung aus. — 10) Annahme von 5000 Mark a 


| Stiftung 


des Kabrikbeftkers und Stv. Oskar Thomas. Der 
Sera ter teilt mit, daß die Stifte g 
Silberhochzeit des Spenders erfo 


führung der Entlaſtung der dort Fa 


— 


—— 


Veitpunkt meines Erachtens ſehr ungünstig gewählt. 


85 und die Zinſen an „verſchämte Arme“ zur Ver 
eilung gelangen ſollen; denn unſere verſchämten 


bedürftig ſeien. Dieſe Zweckbeſtimmung ſei 
ſonders zu begrüßen, und dem Spender ee 
wärmſter Dank. Sty.⸗Vorſteher Juſtizrat 


{ 


be des 


der Stadtverordnetenverſammlbung, der wohl ein: 
chlee ſtimmig gefaßt worden, zurückzuführen. 


ſchließen. Die Vorlage it in den Ausſchüſſen ein⸗ 
% i ſoll b erſchän gehend durchberaten worden; wir waren uns ihrer 

men werden in dieſer Zeit nur zu leicht über⸗ finanziellen Tragweite wohl bewußt, aber wir 
gangen, obwohl ſie des Beiſtandes jetzt beſonders mußten uns mit ihr abfinden. Sie iſt auf Vorſchlag 


Stv. Scheidling doch auf einen Beſcheuß 


Sie ent⸗ 


ſprach dem Spender den Dank der Beriammlung ſprang alſo dem Willen der Stadtverordneten. Nach 


Aus. Durch dieſe hochherzige Spende h 


aus. at Herr meiner Anſicht werden übrigens die leitenden ſtädti⸗ 
Fobrikbeſitzer und Stadtverordneter Thomas mit | 5 j 


chen Beamten mit ihren höheren Bezügen noch mehr 


goldener Feder ſeinen Namen in das goldene Buch von der herrſchenden Teuerung betroffen, als ſelbſt 
unſerer Vaterſtadt Thorn eingetragen. Es iſt unſer die mittleren und kleinen. Nicht nur für die Gegen⸗ 


aller Wunſch, daß das Bewußtſein, Gutes getan zu ſtände des täglichen Bedarfs 


haben ſie Mehr⸗ 


haben. dem Spender den Dank erſetzen möge, den aufwendungen zu machen, ſondern auch viele Aus⸗ 


die verſchämten Armen 
wicht in der Lage ſein werden. Ich knüpfe an dieſe 
Spende die allerdings leiſe Hoffnung, daß die Stif⸗ 


tung ſich noch erhöhen möge. — Die Verjammiung Ausgleich 


hatte hierauf mehrere | 
Wahlen 


zu erledigen. 11) Die Wahl eines garen gte 
der Feuerſozietätsdeputation anſtelle des 


gründen ſein Amt niederlegte, fällt auf Bezirks⸗ 
ornſteinfegermeiſter Theodor Fucks, einen 
0 des bisherigen Deputationsmitgliedes. | 
— 12) Wahl eines Stadtverordneten zum 
Vorſteher des Siechenhauſes Thorn⸗Mocker 
und als Mitglied der Siechenhausdeputation 
anſtelle des verſtorbenen Stv. Kube. Als ſolcher 
wird Stv. Krauſe, — 13) Mitglied des Gemeinde 
ſteuerausſchuſſes anſtelle des verſtorbenen Stv. Kube 
wird Stv. Wartmann und — 14) als Schiedsmann 
des 3. und Schiedsmannſtellvertreters des 2. Schieds⸗ 
mannsbezirks als Erſatz für den verſtorbenen Kauf⸗ 
mann Paul Tarrey der Buchhändler Emil Golem⸗ 
biewski gewählt. — 15) Wahl von 6 Beiſitzern und 
8 Stellvertretern für die im Laufe des Monats 
sun ſtattfindenden Stadtverordneten⸗Erſatzwahlen. 
ach der vom Berichterſtatter gegebenen Erläute⸗ 
rung iſt eine Erhöhung der Zahl der Wahlvorſtands⸗ 
mitglieder, die bisher 4 betrug, um 2 weitere Bei⸗ 
iger und deren Stellvertreter erforderlich geworden, 
da der Magiſtrat aufgrund einer Anregung aus der 
Stadtverordnetenverſammlung für die auf den 
25. Sun feſtgeſetzten Wahlen der 3. Abteilung noch 
ein drittes Wahllokal, und zwar im Schützenhauſe, 
einrichten wird. Die bisherigen Beiſitzer bezw. 
Stellvertreter beſtanden aus den Herren Kohze, 
Grunwald, Romann, Dombron ski, Raapte. Kube, 
Meyer und Hentſchel. Die Wahl eines Tall an 
als Exſatz für den verſtorbenen Stv. Kube fällt auf 
Stv. Paul, während neu hinzugewählt werden die 
Herren Groß, Dreyer, Richard Krüger und Krauſe. 
— 16) Die Vorlage über Annahme der Bergenroth⸗ 
ſchen Stiftung wird, da noch gewiſſe Erhebungen er⸗ 
forderlich ſind, bis zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt. 
Zu einer iebhaften Ausſprache führt die Bes 
ſprechung über 16) die 


Neuregelung der Kriegsteuerungszulagen für Ma⸗ 
giſtrats mitglieder, ſtädtiſche Beamte und Lehrer 


und Bewilligung einmaliger Zahlungen an die be⸗ 
ſoldeten Magiſtratsmitglieder als Anerkennung für 
beſondere Leiſtungen während der Kriegszeit. Be⸗ 
richterſtatter des Finanzausſchuſſes Stv. Dreyer: 
Zum drittenmale hat die Verſammlung ſich mit 
den Teuerungszulagen zu beſchäftigen. Durch die 
drei ineinander greifenden ſich ergänzenden 
Vorlagen, die heute hoffentlich ihre Erledigung 
finden, ſollen 182 Perſonen berückſichtigt werden, 
einſchließlich zweier Magiſtratsmitglieder. Die Vor⸗ 
lage umfaßt die Zeit bis 39. September d. Is. Der 
Staat geht für die Gewährung von Teuerungs⸗ 
lagen nur bis zu einem Gehalt von 7800 Mark; 
och wurde in der vorletzten Stadtverordnetenſitzung 
e Anregung gegeben, auch diejenigen Magiſtrats⸗ 
Mitglieder, deren Bezüge über 7800 Mark, die ſtaat⸗ 
lich feſtgelegte Grenze, hinausgehen, in die 
Teuerungszulagen einzubeziehen. Der demzufolge 

te vorliegende Magiſtratsentwurf hat deshalb 
folgende Faſſung erhalten: 1. Die ſtaatlichen Sätze 
ſind auf die dienſttätigen ſtädtiſchen Beamten, Lehr⸗ 
perſonen und Magiſtrats mitglieder mit der Maß⸗ 
gabe anzuwenden, daß die vorgeſehenen Sätze auch 
ei einem Einkommen von mehr als 7800 Mark 
gewährt werden; 2. denjenigen Beamten, die bisher 
für ſechs Monate 30 Mark erhalten und bei denen 
nach den neuen ſtaatlichen Beſtimmungen ve 
Summe in Fortfall kommen würde, tollen dieſe 
30 Mark erhalten bleiben; 3. den beſoldeten Ma⸗ 
giſtratsmitgliedern wird mit Nüdfiht auf die zu 
teiſtende Mehrarbeit eine einmalige Teuerungs⸗ 
zulage in Höhe von 10 Prozent 35 penſtons⸗ 
fähigen Jahresgehalts zugebilligt, ſoweit ſie Kinder 
unter 15 Jahren haben. Bei den ein⸗ 
maligen Zulagen ſoll eine Anrechnung auf die 
kaufenden erfolgen. Die neue, für die Zeit von 
April bis September berechnete, Vorlage erfordert 
eine Ausgabe von 36 101 Mark, das iſt gegen die 


letzte, mit 18 604,50 Mark abſchließende, Vorlage ein 


ehr von 13 604,50 Mark. Die vereinigten Aus⸗ 
ſchüſſe empfehlen die Annahme der Vorlage, da man 
ih gesagt Habe, daß das Geib heute nur die halbe 
Naufkraft beſitze und eine Teuerungszulage auch für 
die höher beſoldeten Beamten dringend erforderlich 
it Sto. Stenzel: Da die Vorlage nur erſt 
beute näher bekannt wird, ift es schwer, ſich über 
8 ein fertiges Urteil bilden. Immerhin 
habe ich gewiſſe Bedenken, die Vorlage in dieſer 


Jorm anzunehmen, zumal der Staat die Zulagen wir uns friſch und kräftig erhalten; ſie müſſen in der 


ihm ſelbſt auszuſprechen ga 


den zu tragen, die mit ihrer Stellung zuſammen⸗ 
n, der ſie ſich nicht entziehen können, wie viel⸗ 
leicht andere Kreiſe. Wir müſſen daher hier einen 
ſchaffen und damit nicht mehr 
warten. Andere Städte find in dieſer 
Beziehung bereits vorangegangen, wie beiſpiels⸗ 
weiſe Danzig, das ſeinen Beamten ein Monats⸗ 
gehalt als einmalige Zulage bewilligte. Wir 


kein ai uta chorn⸗ können es mit unſerem Gewiſſen wohl verant⸗ Geſchäftsordnung)! { 
ſteinſegermeiſters Heinrich Fucks, der aus Aıters- worten, wenn wir den Beamten mit einem Eins dahingehend um, den Magiſtrat zu erſuchen, die dortzulande ſo belle 


kommen von über 7800 Mark, die bisher nichts 
nennenswertes erhalten, die einmalige Zulage von 
10 Prozent gewähren. Ich bitte daher, der Vorlage, 
obwohl fie uns weſentlich beiaſtet auch in dieſem 
Punkte zuſtimmen zu wollen. Stv. Sanitätsrat 
Dr. Wolpe: Auch ich kann mich dem Vorſchlage 
des Stv. Stenzel nicht anſchließen und trete, da es 
ſich nur um zwei beſoldete Magiſtratsmitglieder 
handelt, dem Vorſchlage der Ausſchüſſe bei. Die 
Magiſtratsmitglieder, die heute in ihrer leitenden 
Stellung angeſtrengt arbeiten, werden die Zulage 
als einen Dank für ihre Mehrarbeit auffaſſen, der 
ihnen auch die Möglichkeit einer Erholung gibt, um 
nachher wieder deſto freudiger arbeiten zu könneg. 
Wir wollen den Herren unſeren Dank für die auf⸗ 
gewendete Mühe bezeugen, und deshalb bitte ich 
Sie, dem Antrage Stenzel nicht beizutreten. Nefe⸗ 
rent Stv. Dreyer: Ich kann die erfreuliche Tat⸗ 
ſache feſtſtellen, daß die Vorredner ſämtlich von dem 
Standpunkt, den Familienvätern mit vielen Kin⸗ 
dern zu helfen, ausgehen, ganz abgeſehen davon, 
daß die Familienväter in der Vorlage auch beſon⸗ 
ders berückſichtigt werden. Die vorgeſchlagenen Zu⸗ 
wendungen an die Magiſtratsmitglieder ſind dem⸗ 
gegenüber ſo gering, daß ſie kaum ins Gewicht 
fallen können; denn ſetzt man fie ab, jo find ſtatt 
der 18 604 Mark immer noch 14104 Mark aufzu⸗ 
bringen, ſodaß ifo eine weſentliche Erſparnis dabei 
nicht herauskommen würde. Stv. Wartmann: 
Ich habe den Ausführungen des Herrn Bericht⸗ 
erſtatters nicht entnehmen können, ob auch die pen⸗ 
ſionierten ſtädtiſchen Beamten bei dieſer Neu⸗ 
regelung der Teuerungszulagen berückſichtigt wer⸗ 
den ſollen. Bei der erſten Teuerungsvorlage waren 
die Penſionäre einbezogen; bei der zweiten Vor⸗ 
lage, welche auch die Beamten mit einem Gehalt 
von über 3000 Mark mit einer Teuerungszulage 
bedachte, dagegen nicht, ſodaß etwa vier Penſioäre 
ausfielen, was wohl nicht in der Abſicht der Stadt⸗ 
verordneten gelegen haben kann. Falls die neue 
Vorlage daran nichts geändert hat, würde ich einen 
Zuſatzantrag ſtellen, auch die penſtonierten ſtädti⸗ 
ſchen Beamten und Lehrer mit einem Ruhegehalt 
von über 3000 Mark in die Neuregelung einzu⸗ 
beziehen, damit dieſe ſich nicht über Zurückſetzung 
zu beklagen haben. Berichterſtatter Stv. Dreyer 
erwidert, daß die neue Vorlage eine Ausdehnung 
der Teuerungszulage auf die ſtädtiſchen Penſionäre 
mit einem Ruhegehalt über 3000 Mark nicht vor⸗ 
ſehe. Sto. Gerſon: Ich bitte, da es ſich doch nur 
um insgeſamt 4000 Mark Mehraufwendungen für 
die Magiſtratsmitglieder handelt, die Vorlage des 
Ausſchuſſes anzunehmen, und man ſollte, weil es 
ich lediglich um eine Anerkennung für geleiſtete 
Mehrarbeit handelt, nicht To kleinlich ſein. Eine 
Ablehnung der Teuerungszulage könnte von den 
Beamten überdies leicht als eine Kränkung 
empfunden werden. Sto. Dombrowski: M 
der Frage der Penſionäre haben wir uns auch im 
Ausſchuß beſchäftigt; doch wurde gejagt, daß dieſe 
Erweiterung eine Verſchleppung der Vorlage be⸗ 
deuten würde. Ein Magiſtratsmitglied erklärte in 
der Ausſchußſitzung, daß eine Berückſichtigung dieſer 
Ban ja durch eine ſpätere Vorlage erfolgen 

nne. 
des Stv. Wartmann zuzuſtimmen, da gerade die 
kleineren und mittleren Beamten geſtärkt werden 
müſſen, während die anderen Zulagen nur in 
Fällen dringender Not gewährt werden ſollten. Die 
Miniſter erhalten meines Wiſſens vom Staat auch 
keine Zulagen. Die Anſicht des Stv. Gerſon, die 
Beamten könnten die Ablehnung als eine perſön⸗ 
liche Kränkung empfinden, teile ich nicht. Stv. Dr. 
Wolpe: Ich bin gleichfalls der Meinung, daß 
man keine perſönlichen Rückſichten zu nehmen 
braucht. Wird allen Beamten aber für die Mehr⸗ 
arbeit etwas vergütet jo darf man die Magiſtrats⸗ 
mitglieder, die gleichfalls der Erholung bedürftig, 
nicht ausſchließen. Stv. Dombrowski: Ich 
möchte die Bedenken noch weiter zerſtreuen, die 
gegen die Bewilligung der 10prozent. Zulage auf 
die Gehälter der leitenden ſtädtiſchen Beamten gel⸗ 
tend gemacht werden, durch den Hinweis, daß wir 
die Kräfte dieſer Männer gerade für die großen 
Aufgaben gebrauchen, die unſerer Stadt nach Be⸗ 
endigung des Krieges, nach einem glücktſchen Frie⸗ 
den, zufallen werden. Auch dieſe Beamten müſſen 


Mit V 


der Vorlage durch ſolche Erweiterungsanträge zu 
verzögern; wir wollen doch im Nahmen der Vor⸗ 
lage bleiben. Stv. Thomas meint, daß die ganze 
Debatte einen ſchlechten Eindruck mache. Die Vor⸗ 
lage ſei doch aus der Stadtverordnetenverſammlung 
heraus, auf ſeine und auf Anregung des Stv. 
Scheidling hin, eingebracht worden, ohne die Mit⸗ 
wirkung des Magiſtrats. Er beantragt da man 
die ſelbſt gewünſchte Vorlage doch nicht gut um⸗ 
ſtoßen könne, Schluß der Debatte. Stv. Stenzel: 
Die Stv. Thomas und Scheidling find doch nicht 
die berufenen Wortführer der Verſammlung. 
(Heiterkeit) Und die Vorſchläge dieſer beiden 
generöſen Herren brauchen uns doch nicht zu be⸗ 
ſtimmen, ebenfalls generös zu fein. Gegenüber 
Herrn Dr. Wolpe bin ich der Meinung: Wenn die 


den Gefangenen gegenüber vorfihfiger wird, da 
ſonſt alle vorbeugenden Maßnahmen der Behörden 
gegen die immer mehr um ſich greifende Gefange⸗ 
nenfabotage erfolglos bleiben mußten. 
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Das ſpartaniſche Königspaar von England. 

Um ſeinem Volk in dieſen Zeiten der Not mit 
gutem Beiſpiel voranzugehen, hat das engliſche 
Königspaar in Windfor Caſtle, ſeinem derzeitigen 
Aufenthaltsort, fünf kartoffelloſe Tage in der 
Woche eingeführt. Seit 2 Jahren ſind alle alkohol⸗ 
haltigen Getränke am engliſck Hofe verpönt. 
Sämtliche Mitgli ichen Familie und 


leitenden Magiſtratsmitgliedet überlaſtet ſind, rn pr 
müſſen ihnen Hilfskräfte zur Seite geſtellt werden. der ganze Hoſſtaa ee 
Das iſt beſſer, als ihnen eine beſondere Zulage zu ſchrift, und nicht e des Herrſcher⸗ 
ihrer Erholung zu geben. Ich bitte, über meinen paares werden mit An der könig⸗ 
Antrag abzuſtimmen. Der Antrag auf Schluß der k; r > e 
i i Em 8 e lichen Tafel wird ſtet „wie es; 
Debatte wird angenommen. Stv. Krauſe (zur 855 1 
Ich ändere meinen Antrag in England heißt, hrt; das 
| He t der Toaſt,; 
Gewährung einer einmaligen Zulage für geleiftete ist gänzlich verſchwunden. 7 Speife⸗ 
| Wehtarbeit am ſämtliche ſtädtiſche Beamte zu ver⸗ it gändlich peschrb 155 5 3 und 
anlaſſen. Stadtrat Hellmoldt. alle beſoldeten zettel ſetzt fih zum neoßen Ten ane bee nat 
Magiſtratsmitglieder haben bei Beratung dieſer breiigen Speiſen zuſammen. Prin Mary 9 80 
Vorlage den Sitzungsfaal verlaffen — ſpricht ſich im Park des Windſor⸗Schloſſes einen Kartoffel⸗ 


gegen die Annahme dieſes Antrages aus. Die Ver⸗ acker anlegen laſſen, an dem fie ſelbſt mitarbeitet. 


an ſämtliche Beamten, ſoweit fie infolge des 
Krieges Außerordentliches zu leiſten hatten. Er⸗ 
folgte eine Ausdehnung der Zulage auf ſämtliche 
Beamte. ſo ergebe ſich eine Summe, vor der die 
Verſammlung erſchrecken würde Stv. Krauſe: 
Ich zweifle nicht daran daß die Verteilung nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen erfolgt iſt. Die Polizei⸗ 


ae der ſeinerzeit bewilligten 7200 Mark erfolgte 


| Wie die ruſſiſchen Exminiſter leben. 

Ein Mitarbeiter des „Rußkoje Slowo“, der del 
einem Beſuch der Feſtung Peter Paul bis zu der 
Baſtion vordrang, in der die Mitglieder der alten 
Regierung ihr jetzt wenig abwechslungsreiches Seal 


1 


| peomten, die infolge der vielen Einberufungen viel ben friſten, hat Gelegenheit gefunden, ſie ohne ihr 


geleiſtet haben, ſind aber beiſpielsweiſe leer aus⸗ 
gegangen, während die Vorſteher Teuerungszulagen 
erhielten. Wir ſollten uns einen zufriedenen Be⸗ 
amtenſtand ſichern und darum allen Beamten 
Extrazulagen gewähren. Stv. Pau! ſchlägt mit 
Nückſicht darauf, daß die Debatte eine perfönliche 
Färbung anzunehmen droht, die Weiterberatung in 
geheimer Sitzung vor. Der Antrag findet jedoch 
keine Zuſtimmung. Stv. Krauſe: Die Abſicht, 
Vertagung zu beantragen, lag mir fern. Ich be⸗ 
antrage nun vielmehr, den Magiſtrat zu exſuchen, 
dahin zu wirken, allen Beamten, die noch keine 
Extrazulage erhalten, eine ſolche zu gewähren. Es 
erfolgt nunmehr die Abſtimmung über fämtliche 
vorliegenden Anträge. Der Ausſchußantrag zu 1) 
und 2) findet die Mehrheit der Verſammlung 
Gegen 5 Stimmen wird gleichfalls der Ausſchuß⸗ 
antrag zu 3) der die Gewährung einer 10 Prozent 
des penſionsfähigen Jahresgehalts der ſtädtiſchen 
Beamten mit einem Einkommen über 7800 Mark 
betragenden Teuerungszulage »vorſieht, ange⸗ 
nommen, wodurch der Vertagungsantrag des Sto. 
Stenzel als weiteſtgehender und der Antrag, die 
Zulagen nur bis zu einem Jahreseinkommen von 
7800 Mark zu gewähren, fallen. Vor Abſtimmung 
über den Antrag Wartmann die Teuerungs⸗ 
zulagen Auch auf diejenigen im Ruheftand lebenden 
Beaſnten und Lehrer auszudehnen. deren Ruhe 
gehalt über 3000 Mark beträgt, bemerkt Sto. Ger⸗ 
ſon, daß es ſchwer falle, ſich über dieſen Antrag 
zu entſcheiden ſoiange man nicht wiſſe, um welche 
finanzielle Mehraufwendung es ſich handele; es 
wäre beſſer, erſt den Magiſtrat um eine diesbezüg⸗ 
liche Vorlage zu erſuchen. Sto. Wartmann er⸗ 
klärt ſich, um dieſen Bedenken Rechnung zu tragen, 
zu einer entſprechenden Abänderung ſeines Antrages 
bereit. In dieſer Form gelangt der Antrag Wart⸗ 
mann bei der Abſtimmung zur Annahme. Abgelehnt 
wird der Antrag Krauſe auf Gewährung einer 
Extrazulage an ſämtliche ſtädtiſchen Beamten. Der 
Antragſteller bezweifelt das Abſtimmungsergebnis 
und beantragt namentliche Abſtimmung. (Zuruf: 
ergewaltigung!) Sto. Krauſe: Ich meine nur 
Abſtimmung durch Namensaufruf, die jeden Zweifel 


einfache Gegenprobe ein zweifelfreies Ergebnis 
liefern werde. Die Gegenprobe ergibt 14 Stimmen 

n und 10 Stimmen für den Antrag Krauſe, der 
omit . iſt. — Schluß der öffentlichen Sitzung 


Sin. Stenzel. Ich bitte, dem Antrage 5½ U 


2 — 
In geheimer Sitzung wird von der Anſtellung 
des Polizeiſergeanten Hermann Knapp als Polizei⸗ 
wachtmeiſter vom 1. Juni 1917 ab Kenntnis genom⸗ 
men und das Beſoldungsdienſtalter desſelben auf 
den 1. Juli 1910 feſtgeſetzt. Ferner wurde ein 
Unterſtützungsgeſuch genehmigt. 


U-Boote vor! 

U-Boote vor! Stecht friſch in See mit Glück! 

Es gilt den Briten auf die Knie zu zwingen! 

| U-Boote vor! Jetzt gibt es kein Zurück! 8 

Das große Werk muß und wird euch gelingen! 
U-Boote vor! 

U-Boote vor! Senkt Englands ſtolge Macht 

Vernichtet auf den Grund der freien Meere! 

Des Friedens Morgenrot bricht durch die Nacht! 

U-Boote vor! Zu Deutſchlands Sieg und Ehre! 

U-Boote vor! 


U-Boote vor! Denn jede U⸗Boot⸗Tat 
Bedeutet für uns einen Schritt zum Frieden! 


— — — ĩU netter 


für alle über 7800 Mark hinausgehende Gehalts: Lage fein, ſich zu erholen von den großen Strapazen Je mehr Verluſte Englands Flotte hat, 


klaſſen wegfallen läßt, weil er davon ausgeht, daß 


bei Gehältern in Höhe von 7000 Mark wohl eine 
inſchränkung nötig, aber eine tatſächlich beſtehende 
ot nicht vorhanden iſt. Wir müſſen uns heute 
alle eine Einſchränkung auferlegen, und deshalb 
edenken Sie, meine Herren, was die Bürgerſchaft 
10 unſerem Beſchluß ſagen würde. Eine Notwendig⸗ 
keit, über die ſtagtlichen Sätze hinauszugehen, kann 
10 beim beſten Willen nicht einſehen, zumal es ſich 
ſeilweiſe um Gehälter von 17. bis 18 000 Mark 
Andelt. Solange ſich die Zutagen in den vom 
Kant geſteckten Grenzen, die als ausreichend zu 
x taten, bewegen, iſt gegen die Gewährung von 
teuerungszulagen nichts einzuwenden, zumal es 
wie bei den kleinen Beamten, um Beträge von 
Mark handelt. Gegen die Bewilligung von ein⸗ 
malt en Zulagen in Höhe von 10 Prozent des pen⸗ 
"ab ähigen Einkommens hege ich jedoch ſtarke Be⸗ 
enken. Über eine ſo wichtige Vorlage zu beſchließen, 
1 zu erſcheint mir die Verſammlung heute zu ſchwach 
Kucht, da eine Anzahl Stadtverordneter auch ais 
eſchworene abgehalten ſind. Sollte es ſich bei den 
agiſtratsbeamten mit einem höheren Einkommen 
m ein gewiſſes Ehrengeſchenk handeln, jo iſt der 


N wäre dafür beſſer das Ende des Krieges abzu⸗ 
Firten, und wir müßten auch erſt ſehen, ob unſere 
Stangen es geſtatten, den Herren einen ſolchen 


Jank für die geleiſtete 


den 


der Verwaltung in der Kriegszeit, um dauernd den 


noch bevorſtehenden größeren Anforderungen an ihre 
Kräfte gewachſen zu ſein. Alſo wirken wir vor⸗ 
beugend. Laſſen wir ein Ermatten ihrer Arbeits⸗ 
kraft zu, ſetzen wir ſie nicht in den Stand, ſich zu 
ſtärken und friſch zu erhalten, ſo würde das nur zum 
Schaden unſerer Stadt ausfallen, und nicht ein 
Aufſchwung, ein neues Aufblühen, was wir alle 
nach dem Kriege für Thorn erhoffen, ſondern ein 
Stillſtand oder gar Niedergang würde eintreten, 
niemand von uns mwünſchen kann. 
Stadtverordneter Wartmann bemerkt, daß 
er die Ausführung der Vorlage keineswegs 
irgendwie verzögern wolle: das ſei aber ſeiner 
Meinung nach bei Annahme ſeines Antrages auch 
garnicht zu beſorgen. Die Erweiterung auf die 
Penſionäre hänge mit der heutigen Vorlage jo zu⸗ 


ſammen, daß man ſie nicht auf einen ſpäteren An⸗ 


trag verweiſen könne. Wenn man die Zulagen 
heute auch auf die Magiſtratsmitglieder ausdehne, 
könne man die Penſionäre mit einem Ruhegehalt 
von über 3000 Mark nicht wieder ausſchließen. Stv 
Krauſe empfindet es als richtig, daß den Be⸗ 


emten für geleiſtete 5 fel 5 eine Entſchädigung 
zuerkannt wird; leider ſeien von den dafür ſeinec⸗ weg und jagte, daß er aus derſelben ein Geſicht 
zeit bewilligten 7200 Mark nicht alle Beamten be⸗ 


rückſichtigt worden. Er ſchlägt deshalb vor, ſämt⸗ 
lichen ſtädtiſchen Beamten neben der Teuerungs⸗ 


Mehrarbeit abzuſtatten. zulage eine Zulage in Form eines prozentualen 


| : a 5 ; 
Je friedensmürber machen wir den Briten: 


| U-Boote vor! 

U-Boote vor! U⸗Helden feſt wie Erz, 
Dreifach „Hurra“ euch Helden auf dem Meere! 
U-Boote vor! Dem Briten geht ans Herz! 

Euch blauen Jungen geben wir die Ehre! 

N U-Boote vor! 
Franz Grosholz⸗Freiburg i. B. 


Kriegs⸗Allerlei. 


Eine neue Warnung, auf die Kriegsgefangenen 
zu achten. 

Aus der Fürſtlich Hohenloheſchen Domäne Po⸗ 
niſchowitz in Oberſchleſien wurde am 25. Mai durch 
den aufſichtsführenden Wachtmann feſtgeſtellt, wie 
ein ruſſiſcher Kriegsgefangener aus einer Saatkar⸗ 


toffel die Augen ausſchnitt. Als er deshalb zur 


Rede geſtellt wurde, warf er ſofort die Kartoffel 


ſchneide. Es wurden noch drei Kartoffeln gefun⸗ 


den, aus denen die Augen ausgeſchnitten worden 
ſind. Aus dieſem Vorfall geht demnach hervor, 


Ich ſtelle deshalb anheim, die Vorlage zu 1) und 2) Gehaltsfatzes zu gewähren und, falls die Verſamm⸗ daß aljo auch die ruſſiſchen Gefangenen dem fran⸗ 


lazunehmen zu 3) aber zu vertagen, um eine Ce- iung dazu bereit, die Vorlage zur Ergänzung noch zöſiſchen Vorbilde folgen. ſchmutziger Kleider, Hände und Geſicht eines jungen 


egenheit, ſich mit der Frage näher zu beſchäftigen, einmal an eig fen zurückzuverweiſen. Sty. 


geben. Stv. Dombrowski: kann mi 


\ Tombrows . 0 | 
den Bedenken des Herrn Vorredners nicht an⸗ zuſtimmen. Es empfiehlt ſich nicht. die Annahme 


i kann auch dieſem Antrage nicht 


4. 


Es iſt dringend zu empfehlen, daß auch die Kindes ſind, deſto größer iſt die Gefahr der An 


ausschließt. Der Vorſteher erklärt daß auch die 


Bevölkerung, insbeſondere die Landbevölkerung, vergrö erte Halsdrüſen und Ausſchlag im Geſi 


Willen zu beobachten. „Die Baſtion Trubetzkoi“, fo 
berichtet er, „zu der man erſt nach der Überwin⸗ 
dung eines Labyrinths von Höfen, finſteren Ge⸗ 
bäuden und bewachten und verriegelten Türen ge⸗ 
langt, enthält 80 Zellen, die auf zwei Stockwerke 
verteilt ſind. Dieſe weiſen eine Eifenbettitelle,, 
einen an der Mauer befeſtigten Tiſch, einen Waf⸗ 
ſerhahn und einen Eimer auf, das iſt der Komfort 
der Exregierung. Den gefangenen Miniſtern zu 
Ehren iſt auch nicht die geringſte Anderung getrof⸗ 
fen worden. Wie bei ihren revolutionären Vor⸗ 
gängern beſteht auch für ſie das Verbot ſich irgend⸗ 
welche persönlichen Gegenſtände kommen zu laſſen 
und auch von der Soldatenkoſt wird nicht abgegan⸗ 
gen.“ Durch die Türritzen gelang es dem Bericht? 
erſtatter, die Exminiſter zu beobachten. „Stürmer 
ſaß ganz zufſammengeduckt auf feinem Bett, in 
einer Haltung größter Mutloſigkeit. Protopopoff 
dagegen ging in ſeiner Zelle wie ein wildes Tier 
in feinem Käfig auf und ab, ohne auch nur i 
geringſten auf die Geräuſche zu achten, die v 
außen eindrangen. Suchomlinow, der bis vor kurs 
zem lebhaft und vergnügt war, ift völlig ver⸗ 
ſtummt. Mit ſeinem verwilderten Bart und den 
tiefliegenden Augen macht er einen völlig gebe 
ten Eindruck. Der berüchtigte General Sobeſt⸗ 
ſzansky, mit dem Beinamen der Henker, lag ſchwer 
auf ſeinem Bett, in Zigarettenrauch gehüllt. Die 
Wyrubawa endlich, die als Vertraute der Zarin 
eine fo große Rolle ſpielte, fat ſtill und ergeben 
auf dem Bettrand ihres Lagers.“ 


Eine Predigerin des Haſſes. i 

Die Thon totgeſagte Sarah Bernhardt iſt zud 
Freude der Entente von ihrer Krankheit ſoweit 
wiederhergeſtellt, um ihre unterbrochene Tatigkeit 
als Wanderpredigerin der franzöſiſchen Kriegsches 
torik wieder aufnehmen zu können. Sie hat Bi 
reits zur Förderung der eigenen und der patriot 
ſchen Reklame einen amerikaniſchen R 5 
empfangen, dem ſie die folgenden Betenntulſſe 
einer ſchönen Frauenſeele in die geduldige Feder 
diktiert hat: „Ich möchte mit einem einzige 
Schuß all dieſe Leute niederknallen, die ſich 
zoſen zu nennen wagen, und die es fertig bekom⸗ 
men, ſich mit deutſchen Sozialiſten über den Fries 
den zu unterhalten. Frankreich iſt entſchloſſen 
kämpfen, ſolange noch ein Mann aufrecht ſteht, und 
wird den Deutſchen niemals Pardon geben. Dieſe 
| Barbaren haben uns gelehrt, unſeren Kindern und 
den Kindern unferer Kinder de unverföhnlichen 
Haß einzuprägen.“ — Der une erliche Ent⸗ 
ſchluß der göttlichen Sarah, die jeit Jahr und Tag 
die Geſchäfte Frankreichs im Auslande beforgk, 
wird die Franzoſen mit neuem Mut erfüllen, und 
zumal Herrn Nibot ſicherlich in dem Entſchluß der 
ſtärken, den Sozialiſten die Päſſe nach Stockholm 
zu verweigern. Aber andererſeits iſt auch der 
Wille der großen Tragödin, ihrer weiteſten Nach⸗ 
kommenſchaft den Haß gegen Deutſchland einzu⸗ 
impfen, ganz dazu angetan, die Deutſchen 
denklich zu ſtimmen, denn man weiß ja, daß mit 
Sarah nicht gut Kirſcheneſſen ift. : 


Geſundheitspflege. 


Wie bekommen Kinder die Schwindſucht 
Kinder in den erſten Lebensmonaten bekomm 
nur äußerſt ſelten die Schwindſucht, auch im 4. 
5. Lebensmonat iſt fie noch ſehr ſelten; dann 
ſteigt die Frequenz raſch und erreicht die grö 
Höhe am Ende des erſten oder im zweiten 
Im dritten Jahre nimmt die Schwindſucht f 
wieder ab. Dieſe Unterſchiede in der Häufigk 
der Schwindſucht bei Kindern beruhen darauf, 
das Kind in den verſchiedenen Lebensmonaten ver⸗ 
ſchieden häufig Gelegenheit hat, ſich anzu | 
Im Säuglingsalter, wo die Kinder ſich nur in ihren 
Betten oder auf dem Arm der Mutter befinden, iſt 
dieſe Gelegenheit ſelten vorhanden; ſie wächſt aber 
ins Ungemeijene, ſobald die Kinder greifen, fh 
und namentlich kriechen gelernt haben. Denn bei 


dem Amherkriechen auf dem Fußboden bringen ſie f 
en 


Staub, Schmutz und Schwindſuchtsbazillen mit d 
Händen in den Mund und verſchlucken ſie. Je 


ſteckung; man findet bei dieſen Kindern auch mei 
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den man mit Hecht Schmutz⸗Ausſchlag nennen kann. 
Sehr gefährlich iſt das Beziehen einer Wohnung, 
in der vorher Schwindſüchtige gehauſt haben. In 
den Ecken und an den Wänden bleiben auch nach 
der gewöhnlichen Reinigung Millionen von Tu⸗ 
hertelbazillen zurück, genug, um die neu eingezoge⸗ 
nen Kinder ſchwindfüchtig zu machen. Es iſt unbe⸗ 
dingt erforderlich, das Umherkriechen der Kinder 
auf dem bloßen Boden zu verhüten. Stets ſoll der 
Boden, auf dem die Kinder ſpielen, mit einem 
reinen Tuche bedeckt ſein, das von den Erwachſenen 
nicht betreten werden darf. Selbſtverſtändlich darf 
niemals auf den Fußboden geſpuckt werden, und 
auch darauf iſt zu achten, daß die Stiefelſohlen ſtets 
vor der Tür abgekratzt werden müſſen. Die Hände 
der Kinder ſind mehrmals täglich zu reinigen, 
namentlich aber vor jeder Mahlzeit. Zu beachten 
iſt auch, daß die nächſte Umgebung des Kindes, 
namentlich das Kindermädchen, nicht ſchwind⸗ 
ſüchtig iſt. 


Zeitſchriſten⸗ und Bücherſchau. 


„Im Marineluftſchiff gegen England“. 
Von Oberleutnant z. S. Frhr. von Buttlar⸗Brandenfels. 
Kartoniert Preis 1 Mk. Eckart⸗Verlag A.⸗G. Berlin 
SW 68. — Dieſes Buch, vom Kommandanten eines 
Marineluftſchiffes verfaßt, zeigt zum erſtenmale aufgrund 
von Selbſterlebniſſen das Wirken unſerer Zeppeline gegen 
den Feind. Der Verfaſſer hat als Führer eines Marine⸗ 
luftſchiffes mit ſeiner Beſatzung an den kühnſten Fahrten 
dieſes Krieges teilgenommen und weiß das Erlebte und 
Erlittene mit packender Kraft darzuſtellen. Er hat auch 
das Luftſchiff geführt, das auf der Suche nach den Braven 
von „L 19“ war, die von der Beſatzung des engliſchen 
Schiffes „King Stephan“ ſchmählich dem Tode auf ſtür⸗ 
miſchem Meer überlaſſen wurden. Als Aufklärer der 
Flotte, die auf der vergeblichen Suche nach der engliſchen 
„Armada“ war, durch die Gewitterſtürme der Nordſee und 
im St. Elms⸗Fener dunkler Nächte hat dieſes Luftſchiff 
ſeine gefahrvollen Aufgaben erfüllt. Lebendig und von 
den phantaſtiſchen Schrecken des Luftkrieges durchdrungen 
ſind die Darſtellungen des Angriffes auf London und auf 
die engliſchen Küſtenorte. Viele dem Laien bis jetzt noch 
ganz unbekannte Einzelheiten der Luftwaffe werden hier 
in Bild und Wort anſchaulich gemacht, und mit Wehmut 
wird man in den Blättern dieſes Buches die ehrwürdige 
Heldengeſtalt des Grafen Zeppelin erſcheinen ſehen, der 
die erſte Ausfahrt eines dieſer Kampfſchiffe an Bord mit⸗ 
machte und dem Führer manches von ſeinen Empfindungen 
verriet. Es iſt das erſte Buch, in dem ein aktiver 
Zeppelin⸗Kommandant die Arbeit und den Erfolg ſeiner 
Waffe ſchildert. 

Anton Fendrich, der durch ſeine Schriften, namentlich 
durch ſeine beiden Frontbücher, weithin bekannt geworden, 
war um die Weihnachtszeit bei Hindenburg und hat danach 
eine Reiſe durch Deutſchland gemacht, die ihm Einblick 
gewährte in die Rüſtung Deutſchlands für den Endkampf. 
Die Frucht dieſer Fahrt iſt ein neues Bändchen: „Wir“, 
Ein Hindenburg buch, das ſoeben bei der Franckh⸗ 
ſchen Verlagshandlung in Stnttgart erſchienen iſt (Preis 
1 Mk., geb. 1,60 Mk.). In dieſem Buch ſchildert Fen⸗ 
drich all die Eindrücke, die er empfangen, als er in Stadt 
und Land, in Munitionsfabriken und an vielen anderen 
Plätzen Einkehr hielt und die eifrige Kriegsarbeit ſah, die 
in der Heimat in mannigfachſter Form geleiſtet wird. 
So kam er auch in eine Fabrik, die ſonſt zierliche Schmuck⸗ 
ſachen fertigte. Jetzt werden dort Granaten gedreht. Da⸗ 
rüber ſchreibt er: An einer Drehbank ſtand eine ſchwarze, 
junge Frau mit aufeinandergepreßten Lippen und heißen 
dunkeln Augen. Sie verrückte keinen Blick von ihrer Arbeit. 
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Klier: Nania Janinas 

1. Alis Schloß am Janinaſee. 2. Kartenſkizze 
Janina iſt die Hauptſtadt des Epirus. (2) Sie 
iſt im erſten Balkankriege wegen ihrer tapferen 
Verteidigung durch Eſſad Paſcha bekannt gewor⸗ 


den. Beim Friedensſchluß fiel Janina dann Grie⸗ 


durch 


3 Far ER 1 1 
1 — — 
die Italiener. 
von Janina. 3. Geſamtanſicht von Janina. 
chenland zu. Die jetzige Beſetzung ſtellte eine neue 
Vergewaltigung Griechenlands durch die Entente 


dar. 


Mich trieb's zu ihr hin. Die mußte ich etwas fragen. 
Sie gehört zu den Schwerſtarbeiterinnen und bezieht die 
Fleiſch⸗ und Brotration ihrer Arbeitswürde. Man ſieht es 
ihr an. Die Engländer hätten keine Freude an ihr. 
„Was denken Sie, wenn Sie ſo den ganzen Tag daſtehen 
und eine Granate nach der andern aushöhlen? Das 
weiße, ſpritzende Bohrwaſſer, das da aus den Röhrchen 
auf den Bohrer läuft, verſchönt die Haut doch gerade auch 
nicht?“ Sie zuckte mit keiner Miene und ſah mich nur 
eine Weile lang an mit ihren ruhigen, dunkeln Augen. 
Daun ſagte ſie: „Denken? Was gibt's da viel zu denken? 
Ich bohre meine fünfzig Stück im Tag. Aber wenn ich 
einmal etwas denke, dann ſagt's in mir immer: „Ah, aus⸗ 
hungern wollt ihr uns? Nun gut, wir ſind gar nicht ſo 
und wollen euch auch etwas zukommen laſſen. Bitte, 
ſchluckt einmal das da!“ — Und dann geb' ich die fertige 
Granate dem Karl da drüben.“ Der „Karl“ und viele 
andere Jungen ſtanden in einem freien Gang des Saales 
und „ſchuckten“ einander, wie die Maurer an einem Bau 
es bei den Ziegeln machen, die fertigen Granaten zu. 
Der Anblick tat wohler als der ſchönſte Leitartikel über 
den künftigen Frieden durch Vermittlung des Herrn Wilſon. 


un 


Krankenernährung. 


Die Zuſatzkarten auf ärztliches 


Parektes Bausmäuen 


mit guten Zeugniſſen findet zum 1. Juli 


Notwendigkeit der Schrachreinigung. 


Ein Profeſſor und Conrector, 0 

Ein Doktor und Lycealdirektor, 

Ein Paſtor und ein Licentiat, a 
Ein Telegraphen⸗Aſſiſtent, 

Ein Artillerie⸗Major mit Patent, 

Ein Privat⸗Dozent und Lektor, 

Ein Diakonus und Korrektor, 

Ein Dr. med. honoris causa 

Ein Spezialkommiſſar aus Pauſa 

und andere betitelte Männer, 

Volkswirtſchafts⸗ und Sprachenkenner 

baten alle um Audienz 

beim Herrn Miniſter, Exzellenz, 

zu gründen, 's muß wohl nötig ſein, 

einen Sprachreinigungs⸗Verein. 


Mannigfaltiges. 


[(Die Verhandlung gegen Frau 
Kupfer) wird, wie das „Berl. Tagebl.“ hört, 


vorausſichtlich am 26. Juni vor dem Schwurgericht 


Bilhelmftadt. 


B ER and 
des Landgerichts II in Berlin ihren Aua 
Zeugen und Sach⸗ 


nehmen. Es werden etwa 100 Zeugen 7 Per⸗ 
verſtändige geladen werden, ſodaß mit einer chnet 
handlungsdauer von acht bis zehn Tagen gere 
wird. | 

(Tapfeve Schweſtern. 1 
präſident zu Potsdam gibt folgendes zur 1 
lichen Kenntnis: „Die Hilfsſchweſtern Ede Ja 
Gräfin Walderſee und die Schweſter Marie 5 h 
Vereinslazarett Frohnau, haben in der? 5 
vom 9. zum 10. Dezember 1915 durch Entwaffnen 
eines tobſüchtig gewordenen Kranken die Fe 
des Lazaretts aus Lebensgefahr gerettet. 50 10 
grund eines kaiſerlichen Erlaſſes werden ei 
Schweſtern im Namen des Kaiſers belobt. fh 

(Wiederverhaftung.) Auf den Beſch 
der Strafkammer Düſſeldorf war der W 
Kriegswuchers verhaftete Kommerzienrat Herman 
Schöndorf gegen Hinterlegung einer Sicherheit von 
2 Millionen Mark vorläufig aus der Haft entlaſſen 
worden. Die Staatsanwaltſchaft erhob gegen 
dieſen Beſchluß Beſchwerde und das Oberlandesge 
richt hat den Beſchluß der Strafkammer aufge 
hoben. Schöndorf wurde jetzt wieder in Haft ges 
nommen. . 

(Durch giftige Gafe getötet) P 
einem Dorfe an der pfälziſch⸗elſäſſiſchen 
Grenze fiel ein 14jähriger Bauernſohn in N 
mit Jauche gefüllte Grube. Nacheinander eilten 
ſein Vater, ſeine Mutter und ſeine Schweſter hindl, 
um ihn zu retten, aber alle wurden von den aus 
ſtrömenden giftigen Gaſen betäubt und ertranden in 
der Grube. Erſt dem Großvater und einem her⸗ 
zugekommenen Soldaten gelang es, die Leichen det 
vier Perſonen zu bergen. 

(Durch Bienen getötet.) Auf einem 
Felde bei dem Dorfe Hradisko bei Freiwaldau 
(Oſterr.⸗Schleſ.) wurde ein Geſpann von mehreren 
Bienenſchwärmen überfallen, wobei die Pferde von 
den Bienen ſo furchtbar geſtochen wurden, daß 1 
nach wenigen Stunden verendeten. Der Knech 
und mehrere auf dem Felde arbeitende Frauen 
und Mädchen, die verſuchten, die Bienen von 
Pferden abzuwehren, wurden ebenfalls durch Bie⸗ 
nenſtiche entſetzlich zugerichtet. 0 

(Großer Brand im Wiener Prater) 
Im Hippodrom des Praters entstand am Freitags 
ein Brand. Durch das Feuer war der ganze 
Volksprater in hohem Grade gefährdet. Der herr 
ſchende Wind trieb die Flammen in der Richtung 
gegen das Luſtſpieltheater und die Kriegsausſtel⸗ 
lung, aber auch die leichten Holzbuden des Pra“ 
ters hatten ſchon vielfach zu brennen begonnen. 
Den angeſtrengten Bemühungen der Feuerwehr 
gelang es, den Brand nach einigen Stunden auf 
ſeinen Herd zu beſchränken. Das Hippodrom 
niedergebrannt. Von den 21 Pferden konnten nut 
5 gerettet werden. 1 


Der Negierungs? 


Wohuungsgeſuche 


Atteſt ſind Freitag und Sonnabend 
dieſer Woche vom Verteilungsamt II 
abzuholen. 

Thorn den 14. Juni 1917. 


Der Magiſtrat. 


edenk⸗Taler, ſowie fo mit dem 
oppelbilbnis des Leude und öfter. 
ſelchſſchen Kalſers, den Blldniſſen des 
zeulſchen Kaifers, des bayriſchen Könige 
les alen Königs, des deutſchen Kron ⸗ 
ringen, dem Fregattenkapitän von Müller 
i ——— 15 10 5 — ; 
est Bnarck-Achrehuuderisfhebir 
ünmdtaler, Otto Weddigen, Kapitän 
Führer der Unterſeeboot 

Er U9 und U 29. 

Mackensen, 
zes Beſiegers der Ruſſen in Gallien 
Jedes Stück mit 5,00 Mk. zu haben tm 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Mehrere Arheſtafrauen 


ſtellt ein 
FE. Jenz. Altſtädt. ev. Kirchhof. 


Frauen 


; Stellenangebote 7 ) 


‚zum Flaſchenſpülen teilt ein 


Paluchowski, Lindenſtr. 58. 


Milte mil Kind 


als Wirtin geſucht. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ehtllches, tünpfines Madchen 
oder einfache stütze 


geſucht. Zu erfragen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der OPreſſe“s 5 


Einfache Stütze 
oder gutes Mädchen, auch durch Ver⸗ 
mittlung, zum 1 Juli geſucht. 
Prof. Ostwald. Brombergerſtr. 41. 
Ein ſauberes 


Zimmermädchen 


zum J. Jult geſucht, auch durch Vermittl. 
Meld. vormittags Thorner Hof. 


Aufwarlung Genf u, 


Preiſen. 


Stellung. Vermittlung erwünſcht 
Frau Bnrnass. Breiteſtr 24. 


Mädchen für alles 
fof., a. d Vermittl. gef. Bismarckſtr. 5, 3. 
Gin festes Aenſtmädchen, 
Aufwärterin oder Dienſtfrau 


verlangt. Schuhmacherſtr. 12, 2, r. 


1 Aulwartemädtien oder fab 


ſucht Frau Klatt, Graudenzerſtr. 73. 


Aufwärterin 


ſofort geſucht. Mellienſtr. 61, 1, l. 


Snuheres Aufuartemädchen 


vom 15. 6. geſucht. Mellienſtr. 74, 2, l. 


Ein Laufmädchen 


von ſofort geſucht. 
Marie Stutterheim. 


0 RE Air 


u verkaufen 


8 WER onen 


Altershalber | 


verkaufe ich mein 8 Morgen großes 
Grundſtück, 8 km von Thorn gelegen, 
beſtehend aus maſſiven Wohn- und Stall- 
gebäuden, Scheune, mit ſämtlichem totem 
und lebendem Inventar, ſowie großem, 
ertragreichem Obſtgarten zu ſehr günſtigen 
Nähere Auskunft erteilt die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Niederungsgrundſtüc, 


52 Morgen guter Acker und 2ſchnittige 
Wieſen, mit faſt neuen maſſiv Geb., Anz. 


3—4000 Mk., umſtändehalb. zu verk. Zu 


erfr. bei Kretschmer, Goſigau, 
Poſt Tauer, Kr. Thorn. 


Sehr gut florierendes 


Lebensmittelgeſchäft 


mit vollſtändiger Einrichtung unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen wegen Berheiratung 
zu verkaufen. 

Angebote unter V. 1221 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Laden⸗Einrichtung, 
Regale und Tomtiſch, 


billig zu verkaufen. 
M. Salomon gr., Breiteſtr. 26. 


Eine geht. Anger - Aähmaſchine 
und kin Glasſchtanl 


zu verkaufen. Albrechtſtr. 7, 2 Trp. 
Wegen Raummaugel verkaufe 


itogene Angora⸗Hüſin, 


am 20. d. Mts. werjend. \ 
Tuchmacherſtraße 24, 2 Tr., links. 


Komnick⸗Motorpflug, | 


wenig gebraucht, 100 PS., mit Rückwärtsgang und motori⸗ 
ſcher Tiefeneinſtellung der Schare, mit DT Zube⸗ 


hör, völli 


durchrepariert und betrie 
zu verkaufen. Ferner ſind ebenfalls abzugeben 


sfertig, preiswert 


einige gebrauchte 


Stock⸗Motorpflüge 5 ; 


und ein gebrauchter b 


Ergomobil⸗Pflug. 


Anfragen erbeten an die 


Maſchinen⸗Genoſſenſchaft 


Abteilung „Dampf⸗ und Motorpflüge“ 
Königsberg i. Pr. 


Teleph. Nr. 70017008. 


1 Sopha mit umbau, nußbaum., 


1 großer Salon⸗Spiegel, nußb., 

lelegantes Nippes⸗Spind, nußb., 

1 Eisſpind, 1 Plüſchgarnit., grün, 
1 Kopier⸗Maſchine 

fomie mehrere andere, gut erhaltene Ge⸗ 

genſtände zu verkaufen bei 


Baderſtraße 20. Teehhon 805. 
Velten, Mahngonileiderſchranh, 
Maſchtiſch, Kommode, Stühle 


zu verkaufen. Mellienſtraße 126, 2, l. 
Wegen Fortzuges ſind 
Möbel, Gardinenſpanner 
und Waſch⸗Gefäße 


zu verkaufen. Culmerſtraße 5, 2. 


Ein gutethalteuer Kinderwagen 


zu verkaufen. Ulmenallee 9, 1. 


Belgier Nieſen⸗Kaninchen 


zu verkaufen bei 
&rzybowski, Schuhmachermſtr., 
Culmer Chauſſee 52, 1 Tr., rechts. 


—— m nn 
Be 
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Zahle gute Preiſe für 


Kontrollkaſſen. 


Angebote unter J. F. 6697 an 
Rudolf Mosse, Berlin SW. 19. 


Gebrauchter, noch gut erhaltener 
Kinderwagen 


zu kaufen geſucht. Angebote unler V. 
1206 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Telgr.⸗Adr. „Zentrale“. 


Sofort zu kaufen geſucht ein 15 
Hektar großes 


Grundſtück oder 
ein Kiesgelände 


von derſelben Größe. Genaue Beſchrei⸗ 
bung mit Preisangabe und Plan. 
Wulff, Thorn, 
Hotel „Schwarzer Adler“. 


Kaufe Patentflaſchen 


Marta Macierzynska, Thorn 4, 
Weinbergſtraße 21. 


lfübt. Markt 16, 1. 


Die von Herrn Geh. Juſtizr. Trommer 
bew 7⸗Zimmerwohn. iſt zum 1. 7. od. 
ſpäter zu verm. Beſicht. 1— 2 Uhr nachm. 
„Stenmend Hirsehberg, Telepb. 158._ 


Eine 6-Zimmerwohnung, 


Baderſtr. 6, ptr., mit ſämtl. Zubehör, auch 
für Laden und Bürozweche geeignet, 
vom 1. April zu vermieten. 

Zu erfragen Brückenſtr. 5/7, 1 Tr. 


3. Etage 


5 Zimmer, Bad nebſt Zubehör vom 

1. 10. 17 zu vermieten. - 

h Adolph Granowski, 
Eliſabethſtraße 6. 


Wohnung, 
zehn Mark monatlich, zu vermleten. 
Cappernikusſtraße 29. 
K. Wohnung für 1 Perſon vom I. Juli 
zu vermieten, Strobandſtr. 24. 


J-Mumeluah nume, 


Albrechtſtraße 4 und 6, 
vom 1. 4. 17 zu vermieten. 
Näheres die Porlierfrau, Albrechtſtr. 
6, Nebeneingang, 4 Treppen, oder Cul⸗ 


mer Chauſſee 49, Teleph. 688. 


Wohnung, 


Schulſtr. 11, Hochptr., 7 Zimmer, 


mit reichlichem Zubehör, Gas und elektr. 
Lichtanlage und Garten, auf Wunſch mit 
Pferdeſtall und Wagenremiſe, von ſofort 
oder ſpäter zu vermieten. . 


6. Soppart, Kiſchetſtt. 59. 


Wohnung, 


Mellienſtr. 60, 1. Etg.,5 Zimmer, 
mit reichlichem Zubehör, Gas und elektr. 
Lichtanlage von ſofort oder jpäter zu 
vermieten. 


6. Soppart, Fiſcherſtt. 59. 


ModlermeWohnun 


von 6 Zimmern und Zubehör mit Warm⸗ 
waſſerheizung, Vorgarten, evtl. Pferde⸗ 
ſtall, Brombergerſtraße 10, ſofort zu 
vermieten. 


Erich Jerusalem, 


Bangeihäft, Thorn, Brombergerſtr. 20 


Wohnung, 


5 Zimmer und Zübebör, vom 1. 7. zu 


3 
verm. Scheffler. Schulſtr. 29, 3. 


Sommerwohnung, 
auch fürs Jahr, an einzelne Dame zu ver⸗ 
mieten. Schulſtr. 10 b, neben der Spiel⸗ 
ſchule. 2 Zimmer, Kammer, Gas. 

Möbl. Offigierswohnung, 

2 möbl. Zimmer, Balkon, elektr. Licht, 
Bad ꝛc., iſt ab 15. Juni oder 1. Juli zu 
vermieten. Wilhelmſtr. 11, 1, links. 


gut mäblterte Dimmer, 1. Cage, 


vom 1. 7. oder ſpäter zu vermieten. 
_ Eduard Kohnert. Bindftt 5. 
2 ul möbl. Zimmer und 1 möbl. 
immer von ſofort zu vermieten. 
Neuſtädtiſcher Markt 22, 1. 
Ge möbl. Vorderzimmer von ſofort 
zu vermieten Strobandſtr. 1. 
F 8 möbl. Zimmer ſofort zu verm. 
Schuhmacherſtr. 1. 2, 1. Ecke Bacheſtr. 
2 ſehr gut möbl. Zimmer mi Küchen⸗ 
benutzung, auch Bad jetzt frei ger 
worden, Brombergerſtr. Zu erfragen in 
der Geſchäflsſtelle der „Preſſe“ 
wei gui möbl. Zimmer mit Balkon 
und ſchöner Ausſicht zu vermieten. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Geſucht 3—4⸗ Zimmerwohnung, 

nur Brombergerſtr. oder Talſtraße, 9 

1. 10. geſucht 5 
Angebote mit Pretsangabe unter E. 


1127 an die Geſchäflsſtelle der „Preſſe⸗ 


Fr ine 
ya eing. Dame wünfcht J 1.10.17 € 
3—3-Zimmerw. m. Zub i.befl- 75 
Haufe. Angebote unter S. 1193 


die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. = 
uche zum 1. 10. 
Wohnung Moder oder Euler 
Borft., 3- Zimmerwohnung mit Stall, m 10 
etw. Garten od. Land, evil. Al. Grundſt 6 
Angebote mit Preis unter @. 12 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe. 


Sonnige 3-3immer-Bohnund 


in Bromb. Vorſt. ſucht ein altes 
paar zum 1. 10. Angebote unter * 
1199 an die Geſchäftsſt d. Preſſe 


2—3- Bimmerwmohnund 


vom 1. 7. oder vom 1. 10. für einzelne 
Dame, Stadt oder Vorſtadt, geluht m 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der Pre. 


2—3 Zimmer mit Küche, „ 

Zubehör und Gas zum 1. 10. 17 nee 

ruhlgen Mietern geſucht. Altſtadt bei ge 
Angebote unter P. 1194 an bie 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. — 


2-3⸗ Zimmerwohnung 


vom 1. 10. geſucht. Angebote nee 


1215 an die Geſchäftsſtelle der Prell 


2 dimmer mit Küche . 


er 1. Juli geſucht. Angebote unter \ 
1220 5 die Geſchäftsſtelle der Preſſe 
Wohnung, 3 SE ſucht eo fofort 
ohnung, Zimmer un 
an unter W. 1197 an die Ge⸗ 


ſchüftsſtelle der Preſſe“. f 
Geſucht für Dffiziersehepaar 


2—3 möbl. Zimmer 


mit Küche oder kleine, möblierte Wobnges 

für die Dauer eines längeren Komma 

in Gegend Bromberger Borftabl Ge⸗ 
Angebote unter F. 1219 an 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Feſucht? gut mäbl. Zimmer 


öglichſt 

in der Bromberger Vorſtadt, M 

mit Telephon und Bad, evtl. auch Su 

benutzung ms Mädchenzimmer für 

Monat Juli. 2 
Angebone mit Preisangabe unter ir 

1207 an die Geſchäftsſtelle der Pre 


2 junge Damen ſuchen von bald od. h 


1 nettes, leeres immer, 


Angebote unter N. 1213 an 
ſchäftsſtelle der Preſſe“ e 
Gewiſſenhafte Penſion geſu 
in . Familie für 16 jähr Knaben 


vom Lande. 
Angebote unter B. 1202 an die Ge- 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


